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Ein ganzes Jahr habe ich an 
dieser Stelle von der BAM be- 
richtet, von der Arbeit, dem Le- 
ben und dem Mut der „perwo- 
prochodzy“, der Erstbegeher, die 
die Taiga zwischen Baikal und 
Amur zwingen. Weit sind sie 
schon vorgestoßen: 700 Kilome- 
ter Schienen gelegt, Brücken fer- 
tig, Tunnels begonnen oder be- 
reits durchbrochen. Es waren 12 
Beiträge, 36 Manuskriptseiten 
viel oder wenig? Viel zu wenig! 
Ganze Seiten meiner drei BAM- 
Tagebücher von drei Reisen muß- 
ten unbeachtet bleiben. Als ich 
dieser Tage in den abgegriffe- 
nen Heften blätterte, merkte ich, 
was nun noch zu sagen bleibt: 
Ich muß Grüße übermitteln, Dut- 
zende Grüße. Wo eine Adresse 
zu ermitteln war, ist das bereits 
brieflich, telefonisch oder auf an- 
deren Wegen geschehen — aber 
es bleiben immer noch zwei, drei 
Dutzend Namen. 

Es war wirklich erstaunlich, wo 
auch immer ich hinkam, in die 
entlegendsten Taigawinkel 
nach dem Gespräch über das 
Heute der BAM, die Arbeit und 
die Probleme endete es meist 
so: „Würden Sie bitte Grüße an 
Peter übermitteln oder: an In- 
grid® Sie kennen doch Peter 
(oder Ingrid)?“ Ich mußte dann 
immer wieder darauf aufmerk- 
sam machen, daß die DDR zwar 
klein sei, aber doch 17 Millionen 
Einwohner habe. Zuerst machte 
ich mir über die vielen Grüße 
in die DDR keine Gedanken. 
Dann wunderte ich mich. Natür- 
lich, viele der jungen Männer ha- 
ben in der DDR gedient. Aber 
die Mädchen? Klärung gab ein 
Gespräch mit Valentin Susche- 
witsch, Chef des Stabes des ZK 


Demi KAU 


DER ERSTEN 


ferne,nahe BAM 


des Komsomol an der BAM, der 
einzigen Abteilung des ZK, die 
auBerhalb Moskaus arbeitet. 

„Der erste Freundschaftszug 
der BAM- Komsomolzen ist doch 
1975 in die DDR gefahren. Nun 
wird jedes Jahr ein solcher Zug 
in ein sozialistisches Land fahren, 
aber der Besuch in der DDR ist 
für uns unvergeßlich. Wir haben 
bei Euch Filme gedreht, Fotos 
gemacht, Ansichtskarten gleich im 
Dutzend gekauft. Und bei jedem 
Gespräch mit Jugendlichen der 
DDR haben wir eine regelrechte 
Jagd nach Adressen veranstal- 
tet. Nach unserer Rückkehr ha- 
ben die Teilnehmer des Freund- 
schaftszuges in jeder Siedlung, 
auf jeder Baustelle an der 3 200 
Kilometer langen BAM einen 
DDR-Abend veranstaltet. Hun- 
derte Jugendliche erzählten von 
ihren Erlebnissen in der DDR, 
zeigten Bilder und Filme. Und 
als Höhepunkt des Abends wur- 
den jeweils zwei oder drei DDR- 
Adressen verteilt. Seitdem ver- 
binden Tausende Briefwechsel die 
BAM-Komsomolzen ‘mit den 
Freunden in der DDR. Sie kön- 
nen sich nicht vorstellen, wie wir 
hier die erste internationale Stu- 
denten-BAM-Brigade aufgenom- 
men haben, in der auch Jugend- 
liche aus der DDR waren.“ 

Ja, die BAM ist weit von uns 
entfernt. Aber ihre Erbauer sind 
uns nahe, Nicht nur, weil wir ih- 
ren Mut achten, weil sie uns Vor- 
bilder sind, weil wir in ihnen die 
Enkel jener Revolutionäre sehen, 
die das weite und damals weiße 
Sibirien „rot“ gemacht haben, es 
für die Macht der Sowjets vom 
weißen Terror befreiten. Uns ver- 
binden mit den Erstbegehern, 
Taigarodern, Schienenlegern tiefe 


persönliche Verbindungen. Briefe 
und Glückwünsche überwinden 
die Tausende Kilometerdistanz 
leicht. Und so will ich auf die- 
sem Wege meine Verpflichtung 
von der BAM einhalten, als ich 
an Lagerfeuern oder in Block- 
hütten Grüße übermittelt bekam, 
die ich nicht an den Mann brin- 
gen konnte, weil die Adressen 
verlorengegangen waren 
vielleicht erinnert sich jetzt die- 
ser oder jener an ein Gespräch, 
ein Treffen mit den „bammowzy", 
kramt in seinen Unterlagen und 
findet die Adresse. Bitte keine 
Bedenken, daß die Anschrift ver- 
altet sein könnte — das kommt 
an der BAM jeden Tag vor. Aber 
die Briefe werden dann von Hand 
zu Hand, vom Hubschrauber zum 
Wesdechod, vom Geologen zum 
Eisenbahner weitergegeben und 
treulich weitergeleitet, bis sie ih- 
ren Mann erreicht haben. Anders 
ist es ja manchmal auch mit der 
Post der eigenen Verwandten 
nicht möglich bei den schnell 
wechselnden Baustellen und Ein- 
sätzen. 

„Ach weil gerade die Gele- 
genheit so günstig ist — bitte, 
grüße doch durch Jugend und 
Technik Egon Krenz von uns und 
besonders von mir“, sagt Valentin 


Suschewitsch zum Abschied. 
„Wir haben schon Briefe ge- 
wechselt, aber vielleicht freut 


ihn ein solcher Gruß aus der 
Ferne Sibiriens. Er soll uns ein- 
mal mit den besten Freunden 
aus der DDR besuchen. Ich hoffe 
jedenfalls, wir sehen uns bald 
wieder.“ 

Fern von uns gehen die Er- 
sten ihren Weg durch die Taiga 
— aber sie sind uns nahe. 

Dieter Wende 


Gruß den Erstbegehern zwischen Baikal und 
Amur 
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PN 
Wie sollte ein Kofferradio 
aussehen? 
Wir rufen Euch zu einem Ge- 
staltungswettbewerb für ein 
Radio in der Größe eines Koffer- 
radios auf. Für die besten Ideen 
haben wir wertvolle Preise be- 
reitgestellt, zum Beispiel den 
neuen Radio-Kassetten-Rekor- 
der В 4000. Die Einzelheiten da- 
zu erfahrt Ihr, wenn Ihr auf 
den Seiten 997 bis 999 nach- 


schlagt. 
Unsere Abbildung zeigt das 
Modell eines Gestaltungsvor- 


schlages für ein Kassetten-Ton- 
bandgerät. 


Leuchten bei Licht besehen 
haben wir bei den FDJlern. im 


VEB Leuchtenbau Lengefeld, 
denen ein Thema aus dem 
Staatsplan Wissenschaft und 


Technik als Jugendobjekt tber- 
geben wurde. Seiten 1000 ff. 
Fotos: Klotz; Krause; Mende; 
Repro 


Das Geschäft mit dem Sport 
wird bei den Formel I-Rennen 
groß geschrieben. Millionen von 
Zuschauern werden Jahr für 
Jahr ob des Ludergeruches der 
Gefahr angelockt. Zur Entwick- 
lung des Automobils, dazu war 
das Ganze einmal gedacht, tra- 
вел die Monsterfahrzeuge von 
heute kaum noch bei. Mehr dar- 
über in unserem Beitrag auf den 
Seiten 1028 bis 1031. 


v 


985 


988 


992 


997 


1000 


1004 


1007 


1009 


1012 


Der Mut der Ersten (D. Wende) 
Мужество первых (Д. Венде) 

Exklusiv für Jugend und Technik: Interview 
mit dem Generaldirektor des VEB 
Kombinat Umformtechnik, Genossen 
Herbert Kroker 

Специально для журнала «Югенд унд 
техник»: интервью с генеральным 
директором комбината Умформтехник 
Хербертом Крокером 

Mehr als ет Handelsabkommen 
(Juventud tecnika) 

Не только торговое соглашение 
(Ювснтуд техника) 

Farbfotos mit dem Elektronenmikroskop 
(D. Pätzold) 

Цветные снимки с помощью электрон- 
ного микроскопа (Д. Пэтцольд) 

Das dritte Semester (V. Schielke) 

Третий семестр (В. Шилке) 
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Призыв к конкурсу на офомление 
Leuchten bei Licht besehen (М. Klotz) 
Если посмотреть на светильники по 
свете (Н. Клотц) 

Das Panoramamuseum in Wolgograd 

(В. Becker) 

Музей-панорама в Волгограде (Р. Беккер) 
Polski Fiat 126 р (J. Metelski) 

Польский «ФИАТ-126р» (VI. Метельски) 
Antwort vom... VEB Starkstrom-Anlagen- 
bau Dresden 

Ответ получен из НП Штаркштром- 
анлагенбау Дрезден 

Loipe '78 (М. Zielinski) 

Спортивная зима '78 (М. Цилински) 
Isotopenproduktion (2) (Р. Zimmermann) 


Notizen nach der Berliner МММ 


Einen Blick in einige Messekojen der Berliner 
МММ kann der tun, der auf den Seiten 1039 fi. 
nachblättert. Dazu ein Appetitmacher: 

Junge Neuerer vom Fernsehen der DDR zeigten 
dieses Gerät (Abb.), das Schutzleiter-, Isolations- 
und Lastprüfung in einem Vorgang möglich 
macht. Scheinwerfer, Leuchten und Zusatzgeräte 
prüft man so schnell und sicher. Bei den Her- 
stellern und Anwendern elektrischer Geräte 
dürften sich dafür viele Nachnutzer finden. 


Производство изотопов (2) 
(П. Циммерманн) 

Aus dem Forschungszentrum für Werkzeug- 
maschinenbau Karl-Marx-Stadt 

Из НИЦ станкостроения 

г. Карл-Маркс-Штадт 
JU+TE-Dokumentation zum FDJ-Studien- 
jahr 

Документация «IO +- Т» к учебному 
году CCHM 

Tunguska-Meteor (D. Wende) 

Тунгусский метеорит (Д. Benne) 

Formel | — das Geschäft mit dem Sport 
(W. Günther) 

«Формула I» — гешефт со спортом 

(В. Гюнтер) 

Verkehrskaleidoskop 

Уличный калейдоскоп 

Sportlermodell für angehende Wissen- 
schaftler? (D. Pätzold) 

Модель спортсмена для молодых 
ученых? (Д. Пэтцольд) 

Notizen nach der Berliner МММ (М. Klotz) 
Заметки после берлинской выставки 
НТТМ (H. Клотц) 

МММ - Zur Nachnutzung empfohlen 
HTTM — рекомендуется применить 
Leserbriefe 

Письма читателей 

Frage und Antwort 

Вопрос и ответ 

Starts und Startversuche 1976 

Старты и попытки запусков в 1976 г. 
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Genosse Generaldirektor, 
welche Erzeugnise Ihres Kom- 
hinates nehmen international 
gesehen eine Spitzenstellung 
ein? 


Generaldirektor Kroker 

Von den Erfordernissen des 
Marktes und dem Trend der 
wissenschaftlich-technischen Ent- 
wicklung auf dem Gebiet der 
Blech- und Massivumformung 
ausgehend, sind in den letzten 
Jahren etwa 70 Prozent aller 
Maschinen unseres Erzeugnis- 
sortimentes neu- bzw. weiterent- 
wickelt worden. Dabei wurden 
die Gebrauchswerteigenschaften, 
also der Anwendernutzen, auf 
160 Prozent bis über 250 Prozent 
gegenüber den abgelösten Kon- 
struktionen erhöht. 

Fast ein Viertel dieser Neu- bzw. 
Weiterentwicklungen nimmt inter- 
national gesehen eine Spitzen- 
stellung ein. Zu solchen Erzeug- 
nissen gehören Transferpressen, 
Stufenumformautomaten, Ferti- 
gungsanlagen zur Emballagen- 
herstellung und Profilwalzmaschi- 


JUGEND-HTECHNIK 


ты 


Über welche Erfahrungen ber 
der Entwicklung von Spitzen- 
erzeugnissen verfügt das Kom- 
binat? 


Generaldirektor Kroker 

Wir verfügen über Erfahrungen 
des Einsatzes unserer Erzeug- 
nisse in der Automobil-, Trakto- 


heute mit 

Dipl.-oec. Herbert Kroker (48), 
Generaldirektor des VEB Kombi- 
nat Umformtechnik „Herbert 
Warnke" Erfurt. Vaterländischer 
Verdienstorden, Banner der 
Arbeit, Orden der Völkerfreund- 
schaft (verliehen auf Beschluß 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR) 


ren-, Landmaschinen-, Elektro- 
und der technischen Konsum- 
güterindustrie der UdSSR, der 
anderen Mitgliedslander des 
RGW und aus Anwenderbetrie- 
ben kapitalistischer Länder, Wir 
stützen uns auf tiefgründige 
Weltstandsanalysen der Haupt- 
erzeugnisse und wir kennen auch 
die Lastenheftbedingungen gro- 
Ber Konzerne der Anwender- 
industrie in den kapitalistischen 
Ländern. 

Auf dem Weg zu Spitzenerzeug- 
nissen ist immer entscheidend 


Ф der schonungslose Welt- 
standsvergleich; 
@ der ideologische Kampf 


gegen Selbstüberschätzung und 
Weltstandsunterschätzung; 


@ dos gesicherte Wissen zum 
Trend der wissenschaftlich-tech- 
nischen Entwicklung der Einheit 
Verfahren — Maschine — Werk- 
zeug und des technischen Niveaus 
der Anwenderindustrie; 


@ das schnelle Reagieren auf 
neue Erkenntnisse und der kon- 


zentrierte Einsatz des wissen- 
schaftlich-technischen Potentials 
zur Beschleunigung des Ent- 


wicklungstempos, 


JUGEND-+-TEGHNIK 


Wer sind denn Ihre Konkur- 
renten auf dem kapitalisti- 
schen Markt? 


Generaldirektor Kroker 

Im wesentlichen sind es renom- 
mierte Firmen, die über lang- 
jährige Erfahrungen in unserer 
Branche verfügen. Zu ihnen ge- 
hören solche Unternehmen wie 


Schuler BRD, Weingarten BRD, 
Eumuco BRD, Mecfond Italien, 
Innocenti USA Italien, Clearing 
USA, Wilkins & Mitchell England, 
Aida Japan und Komatsu Japan, 


JUGEND -TECHNIK 


Wie nutzen Sie — auch um die- 
ser Konkurrenz zu begegnen — 
in wirtschaftlicher und techni- 
scher Hinsicht die Vorteile der 
Produktionsspezialisierung im 
RGW? 


Generaldirektor Kroker 

Auf der Grundlage abgeschlos- 
sener bi- und multilateraler Re- 
gierungsapkommen war es uns 
möglich, bisher etwa 70 Prozent 
unserer Exportproduktion zu Gun- 
sten der DDR zu spezialisieren. 
Das heißt, unser Kombinat ist im 
RGW einer der Hauptproduzen- 
ten bestimmter Typen und Bau- 
orößen von Umformmaschinen. 


Dadurch können wir mit großer. 


Stabilität und über lange Frist 
die Entwicklung der Haupterzeug- 
nisse und ihrer Produktions- 
anteile planen.. Das wiederum 
ermöglichte die strategische Kon- 
zipierung unserer technischen 
Politik über Zeiträume - weit 
über fünf Jahre hinweg — und den 
konzentrierten Einsatz des wissen- 
schaftlich-technischen Potentials 
unseres Kombinates für die Ent- 
wicklung der Haupterzeugnisse 
und die rationellere Gestaltung 
der technologischen Prozesse, 


Sehr nützlich erweist sich dabei 
die Zusammenarbeit des Kombi- 
nates mit 16 Forschungseinrich- 
tungen der UdSSR und anderer 


Der VEB Kombinat Umform- 
technik „Herbert Warnke" ist 
einer der größten Produzenten 
von Maschinen und Fertigungs- 
linien für die Blech- und Massiv- 
umformung innerhalb der sozia- 
listischen Staatengemeinschaft. 
Seine Erzeugnisse werden als 
Rationalisierungsmittel in der 
metallverarbeitenden Industrie, 
insbesondere im Automobil-, 
Traktoren- und Landmaschinen- 
bau, in der Elektrotechnik, der 
technischen Konsumgüterindustrie 
und in Betrieben, die Konserven- 
dosen herstellen, eingesetzt. 
Hohes Wachstumstempo der Pro- 
duktion, enge Verflechtung mit 
den Volkswirtschaften der UdSSR 
und der anderen Mitgliedsländer 
des RGW und ein Exportanteil, 
der mehr als 80 Prozent der 
industriellen Warenproduktion 
umfaßt, kennzeichnen die volks- 
wirtschaftliche Bedeutung dieses 
Kombinates, das seine Erzeug- 
nisse in 56 Länder exportiert. 
Für weltstandsgerechte Qualitäts- 
merkmale dieser Maschinen und 
Fertigungslinien sorgen 10 500 
Werktätige in zehn Betrieben 
und einer zentralen Forschungs- 
einrichtung des Erfurter Kombi- 
nates. 


U EEN 981 


Mitgliedsländer des RGW und 
die Arbeit in einem Gemeinsa- 
men Konstruktionsbüro DDR- 
UdSSR auf dem Gebiet des Um- 
formmaschinenbaus. Ich möchte 
im Zusammenhang mit dem Nut- 
zen der Vorzüge sozialistischer 
ökonomischer Integration be- 
merken, daß sich unsere Zusam- 
menarbeit mit drei Betrieben der 
SR Rumänien auf dem Gebiet 
der Lizenzpolitik und internatio- 
naler Baugruppenkooperation in 
den letzten beiden Jahren gut 
entwickelt hat. 


JUGEND-HTECHNIK 


Wie beziehen Sie die Zuliefe- 
rer und die Anwender in die 
Erzeugnisentwicklung ein? 


Generaldirektor Kroker 

Da gibt es vielfältige Formen 
der engen Zusammenarbeit bis 
hin zur Koordinierung bestimm- 


ter Aufgaben aus den Plänen ` 


Wissenschaft und Technik. 

Zum Beispiel internationale Sym- 
posien mit Experten der An- 
wenderindustrie, mit denen wir 
Neues auf den Gebieten der 
Verfahrensentwicklung, der Ein- 
satzbreite umformtechnischer Ver- 
fahren, der Entwicklung von 
Maschinen und Automaten für 
Blech- und Massivumformung und 
ihre Verkettbarkeit zu Fertigungs- 
linien und Anlagen aus unserem 
Kombinat beraten. 


Darüber hinaus führen wir An- 
wenderkonferenzen durch, neh- 
men gründliche Auswertungen 
der Monteureinsätze auf Groß- 
baustellen vor und beziehen die 


Hauptanwender aus der DDR in 
die Verteidigung der Arbeits- 
stufen zu Entwicklungsthemen des 
Planes Wissenschaft und Technik 
ein. 


Über gute Erfahrungen verfügen 
wir bei der Zusammenarbeit mit 
den bedeutendsten Zulieferern 
des Kombinates. Im Ergebnis 
durchgeführter Zulieferkonferen- 
zen zu Fragen künftiger technisch- 
&konomischer Forderungen und 
zu Qualitätsproblemen zeigen 
sich heute zum Vorteil beider 
Seiten meßbare Ergebnisse. 


JUGEND-+-TECHNIK 


Welche Produktionssteigerun- 
gen muß ihr Kombinat bis 1980 
erreichen, um die Export- 
chancen wahrnehmen zu kön- 
nen und die bedarfsgerechte 
Versorgung der DDR-Industrie 
sowie die der RGW-Länder zu 
gewährleisten? 


Generaldirektor Kroker 

Sie sprechen mit dieser Frage 
unser Hauptproblem an. Unser 
Kombinat ist ein Produzent von 
Rationalisierungsmitteln für die 
metallverarbeitende Industrie 
unseres Landes und zugleich ein 
bedeutender Exporteur. Der Be- 
darf an Maschinen und Ferti- 
gungslinien für Blech- und Mas- 
sivumformung wächst sehr schnell, 
weil der Anwendungsbereich um- 
formtechnischer Verfahren infolge 
der Spezialisierung und Konzen- 
tration der Produktion immer 
breiter wird und weil solche Ver- 
fahren neben ihrer hohen Pro- 
duktivität materialsparend - sind. 


Hinzu kommt, daß sich aus dem 
Prozeß der Vertiefung der sozia- 
listischen ökonomischen Integra- 
tion für unser Kombinat ein 
hoher internationaler Spezialisie- 
rungsgrad der Produktion er- 
geben hat, der sich in den mit 
der UdSSR und anderen МИ- 
gliedsländern des RGW abge- 
schlossenen langfristigen Han- 
delsabkommen іп Größenord- 
nungen des Exportanteils wider- 
spiegelt. 

Mit steigenden Wachstumsraten 
bei Produktion und Arbeitspro- 
duktivität sichern wir die hohen 
Exportanteile nach den Mit- 
gliedsländern des RGW und die 
Warenbereitstellung für den 
rasch anwachsenden Exportanteil 
nach dem _nichtsozialistischen 
Wirtschaftsgebiet in vollem Um- 
fang. 

Wir müssen allerdings ganz 
offen sagen, daß der uns be- 
kannte Bedarf der DDR-Industrie 
auch bei dem überdurchschnitt- 
lichen Produktionszuwachs іт 
Kombinat vorläufig nur in den 


-dringendsten Fällen gedeckt wer- 


den kann. Bis 1980 werden wir 
unsere Produktion auf mehr als 
155 Prozent gegenüber dem er- 
reichten Stand von 1975 erhöhen. 
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Auf welche Weise soll diese 
hedeutende Leistungssteige- 
rung erfolgen? 


Generaldirektor Kroker 

Solch ein Wachstumstempo der 
Produktion setzt in erster Linie 
neue Maßstäbe für die Intensi- 


vierung in allen zehn Betrieben 
unseres Kombinates und fordert 


vor allem hohe Anteile aus Wis- 
senschaft und Technik beim 
Kampf um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und die Er- 
höhung der Effektivität. Darauf 
haben sich unsere Kollektive seit 
langem eingestellt. Um mehr als 
40 Prozent wird in diesem Fünf- 
jahrplan die industrielle Waren- 
produktion je Arbeiter und An- 
gestellter steigen — das kann mit 
Sewißheit vorausgesagt werden, 
weil dazu Lösungswege in einer 
langfristigen Intensivierungskon- 
zeption programmiert sind, die 
abrechenbare komplexe Rationa- 
lisierungsmaBnahmen in jedem 
Betrieb und in jeder Stufe des 
Produktionsprozesses einschlie- 
ßen. Die Rationalisierungslösun- 
gen sind so komplex angelegt, 
daß in Einheit der Entwicklung 
neuer Erzeugnisse und eines 
höheren technologischen Niveaus 
ihrer Herstellung der Aufwand 
an Zeit, Material und Kosten je 
Million Mark Warenproduktion 
sinkt. Daraus ergibt sich ein 
hoher Anspruch an die Arbeit 
der Konstrukteure, der Techno- 
logen und aller Neuerer, 


Durchgängig werden ganze Pro- 


duktionsabschnitte rationalisiert; 
begonnen haben wir damit in der 
Vorfertigung. Dadurch wurde es 
möglich, bisher bestandene Dis- 
proportionen bei Teilkapazitäten 
zu überwinden und die Vorlauf- 
bedingungen zu Gunsten hoher 
Kontinuität der Produktion zu 
verbessern. 


Welche Voraussetzungen muß 
die Technologie dazu schaffen? 


Generaldirektor Kroker 

Das technologische Niveau der 
Produktion ist ein ganz entschei- 
dendes Kriterium für den Stand 
der Arbeitsproduktivitat. Wir 
brauchen für die Leistungsent- 
wicklung unseres Kombinates 
wissenschaftlich-technische Lö- 
sungen zur Erhöhung des techno- 
logischen Niveaus der Produk- 
tion, die einen hohen Wirkungs- 
grad auf die Zeit-, Material- und 
Kostensenkung haben. Damit 
muß gesichert werden, daß unter 
anderem der Fertigungszeitauf- 
wand je Million Mark Waren- 
produktion jährlich um sieben 
Frozent bis neun Prozent sinkt. 
Wege dazu führen über solche 
rationellen Technologien wie die 
umfassende Einführung des 
gegenstandsspezialisierten Ferti- 
aungsprinzips, die Teilautomati- 
sierung der Prozesse in der 
mechanischen Teilefertigung und 
im Zentrallager, die Anwendung 
moderner  Schweißtechnologien 
und neue Prinziplösungen in der 
Montagetechnologie. Die Rolle 
der Technologie im Kampf um 
hohes Wirtschaftswachstum nimmt 
gegenwärtig sehr schnell zu und 
sie wird weiter anwachsen. Waren 
es in unserem Kombinat noch 
vor wenigen Jahren 50 Prozent 
bis 60 Prozent des Rationalisie- 
rungseffektes, der aus techno- 
logischen Lösungen resultierte, so 
sind das heute schon 65 Prozent 
bis 70 Prozent. 


TET 


In Ihrem Kombinat wurden 
„Niveaupässe für Technologie“ 
eingeführt. Was ist darunter 
zu verstehen? Was wollen Sie 
damit erreichen? 


Generaldirektor Kroker 

Mit den Niveaupässen für Tech- 
nologie wollen wir analog zu den 
bekannten Niveaupässen der Er- 
zeugnisse ein Arbeitsinstrument 
haben, das uns in der Leitung 
und Planung der wissenschaft- 
lich-technischen Arbeit auf dem 
Gebiet der Technologie gezielter 
zu Spitzenleistungen gelangen 
läßt. Die Niveaupässe für Tech- 
nologie vermitteln eine Analyse 
mit Aussagen über den erreichten 
Stand des Betriebes bei den 
wichtigsten Merkmalen des tech- 
nologischen Niveaus der Produk- 
tion und Aussagen über be- 
kannte Informationen zum Welt- 
stand des technologischen 
Niveaus. Die Analyse kann sich 
auf das technologische Niveau 
des gesamten Fertigungsberei- 
ches, eines Fertigungsabschnittes 
oder eines Arbeitsplatzes be- 
ziehen. 


JUGEND TECHNIK 


Genosse Generaldirektor, in 
welchem Maße läßt sich die 
Herstellung der Werkzeug- 
maschinen automatisieren? 


Generaldirektor Kroker 

Diese Frage bewegt uns seit 
einigen Jahren und wir sind uns 
darüber klar geworden, daß man | 
sich einer solchen Aufgabe stel- } 


len muß. Natürlich wird sich in 
absehbarer Zeit der Gesamt- 
prozeB in einem Werkzeug- 
maschinenbaubetrieb nicht kom- 
plex automatisieren lassen. Man 
muß schrittweise an die Lösung 
der Automatisierungsprobleme 
herangehen. 

Wir haben auf diesem Wege 
erste praktische Erfahrungen sam- 
meln können und meinen, daß 
der gegenwärtige Entwicklungs- 
stand der Produktion, das An- 
gebot an moderner Bearbeitungs- 
technik, die Möglichkeiten des 


Eigenbaus von Rationalisierungs- 


die verfügbaren 
technischen Organisationsmittel 
eine Teilautomatisierung be- 
stimmter Prozesse möglich wer- 
den lassen. 

Das bestätigen solche Lösungen 
in unserem Kombinatsstamm- 
betrieb, wie der teilautomati- 
sierte Grobblechtransport, die 
Teilautomatisierung des Elektro- 
GasschweiBens langer gerader 
Nähte, die teilautomatisierte Be- 
arbeitung groBer Maschinenbau- 
teile (bis 20t Masse) in einem 
Bearbeitungszentrum (vergl. Abb. 
5.980) und die Teilautomatisie- 
rungsmöglichkeit der Bedienung 
von Stapel-Hochregalen. 

Und klar ist auch, daß uns auf 
diesem Wege die Mikroelektronik 
schneller voranbringen wird. 


JUGEND-+-TEGHNIK 


Wie befähigen Sie die jungen 
Wissenschaftler und Inge- 
nieure, Werkzeugmaschinen 
und Fertigungstechnologien zu 
entwickeln, die dem inter- 


mitteln und 
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nationalen Spitzenniveau ent- 
sprechen? 


Generaldirektor Kroker 

Neue Erzeugnisse und Techno- 
logien entstehen bekanntlich im 
Ergebnis kollektiver Arbeit von 
Wissenschaftlern, Ingenieuren, 
Spezialisten und Neuerern der 
Produktion. Wir haben die Erfah- 
rung gewonnen, daß sich junge 
Kader aus den Bereichen Kon- 
struktion und Technologie in sol- 
chen Entwicklungskollektiven 
durch die Größe der gestellten 
Aufgaben und im Ergebnis des 
Austausches von Wissen und 
praktischer Erfahrung am besten 
bewähren. Sie zu befähigen, bei 
der Entwicklung von Spitzen- 
leistungen erfolgreich mitzuwir- 
ken, ist ein besonderes Arliegen 
der Leiter in den wissenschaftlich- 
technischen Bereichen. Die Abtei- 
lung konkreter Aufgaben aus dem 
Plan Wissenschaft und Technik 
und ihre Übergabe als Jugend- 
objekte in Verbindung mit der 
langfristigen Planung der МММ- 
Bewegung hat sich als eine 
Methode erwiesen, die spürbar 
zur Förderung der schöpferischen 
Initiative der Jugendlichen bei- 
trägt. 


JUGEND -F TECHNIK 


Wie lange dauert es in der 
Regel, bis ein Hoch- oder 
Fachschulabsolvent zu einem 
erfolgreichen Technologen oder 
Konstrukteur heranwächst? 


Generaldirektor Kroker 
Diese Frage ist nicht so eindeu- 


tig zu beantworten, weil objektive 
und subjektive Faktoren zu einer 
relativ breiten Differenzierung 
dieses Zeitraums führen. Ich 
möchte sagen, es dauert etwa 
zwei bis vier Jahre und ist im 
wesentlichen vom Ausbildungs- 
weg des Absolventen, von seinen 
Charaktereigenschaften, von der 
Qualität der Leitungsarbeit im 
Einsatzbereich und in diesem Zu- 
sammenhang vom Entwicklungs- 
stand des Arbeitskollektivs ab- 
hängig. 


JUGEND -TECHNIK 


Welche Eigenschaften fördern 
und fordern Sie bei Ihren 
jungen Arbeitern und Ihren 
iungen wissenschaftlichen Ka- 
dern? 


Generaldirektor Kroker 

Das sind vor allem ihre Unvor- 
eingenommenheit gegenüber 
dem Neuen, ihr Tatendrang, ihre 
Offenheit in der Diskussion und 
der sachliche Meinungsstreit. 
Natürlich erfordert die Arbeit mit 
jungen Menschen vom Leiter ein 
hohes Maß an Einfühlungsver- 
mögen in ihre Denkweise und 
ständige Einflußnahme auf die 
Entwicklung ihrer klassenmäßigen 
Position. Das ist angesichts der 
Größe unserer volkswirtschaft- 
lichen Aufgaben und der ver- 
änderten wuußenwirtschaftlichen 
Bedingungen von erstrangiger 
Bedeutung. 


JUGEND-+-TEGHNIK 


Wir danken Ihnen für dieses 
Gespräch, Genosse Kroker. 


(СА ыы ішке 


Das Kombinat ZENTRONIK der 
DDR exportiert seit 1974 auto- 
matische Rechenanlagen und 
Schreibmaschinen verschiedenen 
Typs nach Kuba. Zusammen mit 
dem Export der Maschinen lie- 
fert der Betrieb Ersatzteile und 
bildet technisch qualifiziertes 
Personal aus. Der Handelsaus- 
tausch mit Kuba erfordert aber, 
sich an die besonderen von den 
in Europa verschiedenen Bedin- 
gungen anzupassen. 

Ein Lehrkabinett für Spezialisten 
für Rechen- und Datenverarbei- 
tungsanlagen aus der DDR und 
Kuba wurde 1976 in den Räum- 
lichkeiten der Abteilung für 
Service und Produktion beim 
Staatlichen Planungskomitee in 
Havanna eröffnet. Das entsprach 
einer Vereinbarung zwischen 
den Außenhandelsunternehmen 
CONSUM-IMPORT, Kuba, 

und Büromaschinen- 

export von seiten der DDR. 

Im Lehrkabinett unterrichten 
Lehrer aus beiden Ländern. 
Grundanliegen ist, die kubani- 
schen Techniker zur Wartung 
und Reparatur der Maschinen 
zu befähigen. 

Als das Kabinett eröffnet wurde, 
konnten einige kubanische Spe- 
zialisten für die der Vertretung 
der DDR erwiesene Unterstit- 
zung und für bemerkenswerte 
Ergebnisse bei der Instandhal- 
tung der Maschinen mit einer 
Medaille und einem Ehren- 
diplom ausgezeichnet werden. 
Horst John, Leiter der Service- 
Abteilung im Kombinat 2ЕМ- 
TRONIK brachte bei dieser Ge- 
legenheit zum Ausdruck: 

„Wir hoffen, mit der Übergabe 
dieses ersten Lehrkabinetts ein 
Körnchen zu den guten Bezie- 
hungen zwischen Kuba und der 
Deutschen Demokratischen Re- 
publik beigetragen zu haben. 
Und wir hoffen, daß dies dazu 
beiträge, unsere gemeinsame 
Arbeit zu verbessern." 

Jose Gonzáles Cid, Direktor der 
Abteilung für Service und Pro- 
duktion von JUCEPLAN, wies 
seinerseits auf die Bedeutung 
hin, die die Übergabe der ge- 
samten Einrichtung und der 
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Dokumentation des Kabinetts 
an Kuba für die Werktätigen 
dieses Zweiges hat. Er sagte wei- 
ter: 

„Diese Beziehungen sind mehr 
als ein erfülltes Handelsabkom- 
men. In ihnen gestalten sich 
die Prinzipien des sozialistischen 
Internationalismus und die brü- 
derlichen Bande zwischen den 
beiden Ländern.“ 

Dem Kabinett, das seit seiner 
Eröffnung am 16. November 1976 
genutzt wird, folgten in diesem 
Jahr (1977) zwei weitere neue 
Kabinette in Kuba. Diese Kabi- 
nette zur Instandhaltung und 
Reparatur von Anlagen ermög- 
lichen es weiteren Spezialisten, 
ihre Kenntnisse zu verbessern 
und zu vertiefen, um besser jeg- 
licher Störung an den Maschi- 
nen begegnen zu können. 

Die in den Kabinetten ange- 
wandten Techniken und didakti- 
schen Ausbildungsmethoden 
werden sich mit der Weiterent- 
wicklung der Technologie und 
der Einführung neuer Fort- 
schritte in der Technik ebenfalls 
weiterentwickeln müssen. Um 
dieses Problem zu lösen, ist die 
Ausbildung von Spezialisten für 
Instandhaltung und Reparatur 
einerseits und für Ersatzteile und 
Auswechseiung andererseits 
vorgesehen. Der Instandhal- 
tungstechniker trägt die Verant- 
wortung für das Lokalisieren des 
Defekts an der Ausrüstung und 
ausgebildete Techniker führen 
dann in der Zentralwerkstatt 
die Reparaturen an bestimmten 
Baugruppen, wie zum Beispiel 
elektrischen Anlagen,, durch. 

In der Abteilung für Service 
und Produktion der kubanischen 
Seite arbeitet eine technische 
Jugendbrigade, die von der 
Grundorganisation des Kommu- 
nistischen Jugendverbandes be- 
treut wird. Die Brigade ist erst 
kürzlich gegründet worden. Das 
Alter ihrer Mitglieder liegt zwi- 
schen 25 und 28 Jahren. Von 
dieser jungen Garde speziali- 
sierten sich drei Techniker in 
der DDR. Die anderen Mitglie- 
der wurden in Kuba von Leh- 
rern aus der DDR ausgebildet. 


Außer den speziellen Arbeits- 
aufgaben jedes Jugendlichen 
arbeiten die Mitglieder der Вп- 
gade zusammen an einem Pro- 
jekt für die Installation eines 
Signal- und Alarmsystems zum 
Schutz der Werkstatt. 

Die Anlagen aus der DDR er- 
leichtern die Realisierung von 
Aufgaben, die bisher in Kuba 
manuell ausgeführt werden 
mußten. Das bedeutet eine grö- 
Bere Effektivität der Arbeit und 
eine merkliche Zeiteinsparung. 
Die Datenverarbeitungsanlagen, 
die die DDR produziert, sind 
auch in anderen Ländern Latein- 
amerikas eingesetzt, wobei der 
Umfang des Einsatzes in diesen 
anderen Ländern nicht den 
Grad der Zusammenarbeit er- 
reicht, der mit der Republik 
Kuba existiert. 


Polygraphie 


Das polygraphische Kombinat 
„Juan Marinello", das bis zu 
22 Millionen Bücher und eine 
Million Zeitschriften jährlich 
ausliefern kann, wurde kürzlich 
in Guantanamo, Kuba, auf 
einem Festakt eingeweiht. Fidel 
Castro, Erster Sekretär der 
Kommunistischen Partei Kubas 
und Vorsitzender des Staatsrates 
und des Ministerrates Kubas, 
sowie Heinz Longe, Botschafter 
der DDR in Kuba, nahmen 
daran teil. 
Die Anlagen dieses modernen 
Druckkombinates aus der 
DDR, die eine Fläche von etwa 
60000 Quadratmetern einneh- 
men, arbeiten nach einer in der 
DDR entwickelten hocheffektiven 
Technologie. Das Kombinat ist 
eines der modernsten des 
Kontinents. Für die Arbeit hier 
qualifizierten sich kubanische 
Fachleute in der DDR. Das 
sicherte der Produktion des 
Kombinates einen guten Start. 
Der Bau dieser, Einrichtung war 
notwendig geworden. Die stän- 
dige Herausgabe einer Viel- 
zahl von Druckerzeugnissen ist 
ein Erfordernis, daß sich aus 
dem kubanischen Bildungs- 
system ergibt und sie ist eine 
Grundlage für die breite kultu- 
relle, technische und politische 
Bildung des ganzen kubani- 
schen Volkes, 
Dieses Kombinat, das die 
Werktätigen der DDR dem 
kubanischen Volk übergaben, 
ist ein Beweis für die brüder- 
liche Verbundenheit beider Völ- 
ker und ein Symbol des prole- 
tarıschen Internationalismus. 
Zeitschrift „Juventud Técnica", 
Kuba 


Fidel Castro, Erster 

Sekretär der Kommunistischen 
Partei Kubas. begleitet von 
Heinz Lange, Botschafter der 
DDR in Kuba, und Walter Ger- 
lach, Stellvertretender Minister 
für Maschinenbau der DDR, 
begehen die Abteilungen des 
Kombinates. 


Blick in die modern ausgerüstete 
Fotokopieranlage der Druckerei 
„Juan Marinello“ 


Fotos: Juventud Tecnica 
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Auch Elektronenmikroskopie in 
Farbe? Diese Frage. scheint ` 
jetzt berechtigt, da das Farb- ` 
bild die Druckseiten und, den * 
Film. erobert hat und ünaufhalt- 
sam in alle Informationsbe- - 
reiche vordringt. Uber das Fern- 
sehen kann der Forscher unsere 
Welt bunt und farbenfroh mit, 
erleben, warum sollte er и. 
bei seiner elektronenmikrosko«/ ` 
pischen Arbeit mit einer. Schwarz _ ” 
weiß-Abbildung. zufrieden- ` `" 
geben? Doch welche „Farbe“. 

hat ein Elektron? Das mensch- 
liche Auge ist allein zur Auf- 
nahme eines kichteindrucks, 
eingerichtet.und bleibt blind für 
die viel kurzwelligere Elektro- | 
nenstrahlung. Erst über den 
Lichtblitz des Leuchtschirms 

oder die Schwärzung der Foto- 
platte erhält der Mensch am 
Elektronenmikroskop eine Vor- 
stellung von der Elektronen- 
abbildung des Objekts. Wegen 
der sehr geringen Wellenlänge 
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1 Überlagerung dreier 
Schwarzweiß-Aufnahmen eines 
Diinnschichtmagnetbereichs zu. 


"einer elektronenmikroskopi- 
“schen, Farbabbildung 


~ 


Dem menschlichen Sinn 
verborgen... 
Bekanntlich 

Zugvogelarten bei ihren weiten 


sollen sich einige 


Flügen in den Süden am 
Magnetfeld der Erde orientieren. 


Wie, ist noch weitgehend un- 
bekannt. Wir Menschen haben 
nämlich keinen „magnetischen 


Sinn". Schon die alten Chinesen 
benutzten mit ihrem Kompaß- 
wagen (Abb. 4), dessen Figur 
immer nach Süden zeigte, das 
Erdmagnetfeld als Orientierungs- 
hilfe auf langen Handelsreisen. 
Aber sehen und spüren kann 
der Mensch die magnetischen 
КгаНе nicht. Anfang des vorigen 
Jahrhunderts entdeckte man den 
grundlegenden Zusammenhang 
zwischen Elektrizität und Magne- 
tismus: Oerstedt zeigte, daß eine 
Magnetnadel unter einem strom- 
durchflossenen Leiter abgelenkt 
wird, und Faraday konnte mit 
Hilfe eines sich in einer Spule 
bewegenden Dauermagneten 
einen elektrischen Strom indu- 
zieren. Der Elektromagnetismus 
ist heute aus unserem Alltags- 
leben nicht mehr hinwegzuden- 


ken: kein Plattenteller würde 
sich drehen, keine Lautsprecher- 
membron schwingen und kein 
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rungsrichtung 


hoben, 


Strom 
gäbe es ihn nicht. 


Farbfernseher 


Mit der Entdeckung des Elek- 
tromagnetismus rückten magne- 
tische Werkstoffe stärker ins 
Blickfeld der Menschen, Zu den 
jüngsten magnetischen Materia- 
lien gehören die dünnen magne- 
tischen Schichten, die meist aus 
Eisen und Metallegierungen 
vakuumaufgedampft oder elek- 
trolytisch abgeschieden werden 
und eine Stärke von nur einigen 
Dutzend Мапотеет (1 пт = 
0,000 000 001 m) haben. Sie sind 
in der Elektronik-Industrie dort 
unersetzlich, wo für Speicherele- 
mente und Logikbausteine ge- 
ringster Ausmaße und minimalen 
Eigenenergieverbrauchs die bil- 
ligeren Halbleitermaterialien 
(die in den Tisch--und Taschen- 
rechnern eingesetzt werden) 
nicht angewandt werden kön- 
nen; beispielsweise in der Raum- 
fahrt, wo Halbleiterchips bei der 
erhöhten radioaktiven Strahlung 
schnell ihre aufgetragene Struk- 
tur „verlieren“ und somit ausfal- 
len würden. 


... епк die Elektronen ab... 
Die Abbildung 1 zeigt die 
Magnetstruktur einer solchen 


4 Magnetische Figur auf einem Kompaßwagen 
im alten China (nach Needham) 


5 Theoretisch berechnete Domänenstruktur für 
eine einkristalline Eisen-Schicht von 100 nm 
Dicke. Die Pfeile bezeichnen die Magnetisie- 


Eisenschicht bei fast 10 000facher 
Vergrößerung. Mit dem bloßen 
Auge kann man auf dem Bild 


die in Natur nur Mikrometer 
großen Magnetisierungsbereiche 
ausmachen, die auch „Domä- 


пеп“ genannt werden. Nach den 
Farben auf dem Bild zu urtei- 
len, gibt es offenbar vier ver- 
schiedene Domänentypen. Das 


entspricht auch der theoretisch 
für solche Materialien errechne- 
ten Domänenstruktur (Abb. 5), 


die die auffallende Geometrie 
eines Schachbretts hat, 

Der Blick auf dieses farbige 
„Schachbrett" wäre unserem un- 
bewehrten Auge verschlossen 
geblieben. Wir könnten weder 
den Magnetzustand in den ein- 
zelnen Bereichen wahrnehmen, 
weil uns der „magnetische Sinn" 
fehlt, noch eine derart feine 
Struktur mit Abständen um 
einige Mikrometer auflösen. Die 
Elektronen mit ihrer kurzen 
Wellenlänge ermöglichen hier 
nicht nur die hohe Auflösung, 
sondern können mit ihrer elek- 
trischen Ladung, die sie im 
Unterschied zu den „neutralen" 
Lichtquanten besitzen, auch die 
Magnetstruktur der Schicht dar- 
stellen. 


af 


Elektronen 


Beim Durchqueren des Magnet- 
feldes der Schichtdomänen wer- 


den die negativ geladenen 
Elektronen — gewissermaßen in 
Umkehrung des Faradayschen 


Versuchs mit der Induktionsspule 
— von ihrer ursprünglichen Bahn 
abgelenkt. Die auf sie wirkende 
Kraft, Lorentz-Kraft genannt, ist 
eine vektorielle Größe und um 
90° im Uhrzeigersinn zur Magne- 
tisierungsrichtung verdreht, wenn 
man in Elektronenstrahlrichtung 
auf die magnetische Schicht 
blickt. Durchstrahlt man also 
einen Schichtbereich mit bei- 
spielsweise zwei unterschiedlich 
magnetisierten Domänen, so 
wird der Elektronenstrahl — wie 
in Abb. 6a gezeigt — an der 
Domänengrenze in zwei Einzel- 
strahlen aufgespalten, die man 
hinter dem Objekt getrennt aus- 
blenden kann (Abb. 6b). 

Gab es vor dem Ausblenden 
(Abb. 7a) keine auffälligen 
Schattenstelien auf der elektro- 
nenmikroskopischen Abbildung 
eines solchen Bereichs, wird das 
Bild jetzt gerade dort abgedun- 


kelt, wo die Elektronen zur 
Blendenkante hin abgelenkt 
Y 


Elektronen 


wurden (Abb. 1b). Ändert man 
die Richtung, aus der die Blende 
eingeschoben wird, kann man 
von ein und demselben Objekt- 
bereich ein ganz anderes Schat- 
tenbild erhalten (Abb. 1с). Jedes 
der drei Schwarzweiß-Fotos ist 
gewissermaßen ein „Richtungs- 
auszug" дег Magnetisierungs- 
verteilung — genau jene Objekt- 
punkte werden auf der entspre- 
chenden Abbildung ат stärk- 
sten abgedunkeit, in denen die 
Elektronen direkt zur Blenden- 
kante hin abgelenkt wurden. 
Hätte man nur einen dieser 
Auszuge zur Verfügung, könnte 
man die Magnetstruktur des 
Bereichs nicht eindeutig bestim- 
men — wie in der Farbfotogra- 
fie, wo auch ein Farbauszug für 
die Rekonstruktion des Bildes 
im gesamten lichtoptischen 
Spektralbereich nicht ausreicht. 


...und wird zum Farbfoto 
synthetisiert 

Hier beginnt die Schwierigkeit 
für den Experimentator: Zur 
Bestimmung der Magnetstruktur 
muß er verschiedene Aufnah- 
men eines Bereiches vergleichen 


6 Ablenkung der Elektronen- 
strahlen an der Magnetstruktur 
des Untersuchungsobjekts 
Fotos: W. Pätzold 


— sie punktweise photometrieren 
und die aufgenommenen Werte 


durchrechnen. Damit sind Rou- 
tineuntersuchungen faktisch un- 
möglich. 


In der Farbfotografie- und -fern- 
sehtechnik wird aber aus ver- 
schiedenen Auszügen ein einzi- 


ges Farbbild zusammengesetzt. 
Warum sollte man nicht dem 
Ostwaldschen. Farbenkreis, der 


einen vollen Winkelkreis von 0° 
bis 360° überstreicht, drei 
Grundfarben entnehmen und da- 
mit die drei Richtungsauszüge 
überlagern? Das wurde mit den 
Fotos a, b und с auf Abb. 1 ge- 
macht, und tatsächlich entstand 
ein Farbbild, auf dem die Rich- 
tung der Magnetisierung in 
einem Objektpunkt jeweils dem 
Farbton in der Abbildung 1d 
entspricht. 
So entstand eine Abbildung der 
Magnetstruktur in der dünnen 
Schicht, die ohne die Elektronen- 
mikroskopie unmöglich und 
ohne die Farbfotografie sehr 
unanschaulich und schwer auszu- 
werten gewesen wäre. 
Dipl.-Phys. Dietrich Pätzold 
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1500 FDJ-Studenten aus der DDR 


nahmen in diesem Sommer an 
der Arbeit der sowjetischen Stu- 
dentenbaubrigaden teil. Inter- 
nationale Studentenbrigaden 
sind in der Sowjetunion schon zu 
einer festen Tradition geworden. 
Mehr als 8000 ausldndische Stu- 
denten aus 100 Ländern fuhren 
im letzten Sommer mit in das 
„dritte Semester". Nunmehr das 
dritte Mal tauschten die Berg- 
akademie Freiberg und das Poly- 
technische Institut Frunse Studen- 
tenbrigaden aus. Während Frei- 
berger Studenten in Kirgisien am 
Bau der Wasserkraftwerke Tokto- 


. 


gul und Kurp-Sai mitarbeiteten 
und in diesem Jahr beim Aufbau 
eines Erholungszentrums für die 
sowjetischen Gewerkschaften mit- 
halfen (Abb. S. 993 unten u. 
links), waren Studenten aus 
Frunse am Eisenbahnbau im Be- 
zirk Karl-Marx-Stadt beteiligt. 

In der idyllischen Landschaft Kir- 
gisiens, zu Füßen der Gebirgs- 
ketten des Tienschan, entsteht 
unweit des inmitten riesiger Nuß- 
baumwälder gelegenen Dorfes 
Arslanbob ein Erholungszentrum 
(Abb. 5. 993 oben). Vorwiegend 
von Studentenbaubrigaden er- 
richtet, soll es ab Mai nächsten 
Jahres in jedem Durchgang 
500 Urlaubern Erholung und Ent- 
spannung bieten. 


Gemeinsam mit den sowjetischen 
Studenten wurden die künftigen 
Urlauberhäuser gebaut (Abb. 

$. 994), gemeinsam freute man 
sich über Post von zu Hause 
(Abb. S. 995 links), und gemein- 
sam wurde die Freizeit verbracht 
(Abb. 5. 995 rechts). 

Ein in 20 Meter Tiefe hinab- 
stürzender Wasserfall im Tien- 
schan-Gebirge war eines der Aus- 
flugsziele der sowjetischen Stu- 
dentenbaubrigade (Abb. 5. 996 
oben). 

Ein Besuch des Basars von 
Arslanbob mit seinem reichen 
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Angebot an Früchten und Lan- 
desprodukten brachte den Stu- 
denten nicht nur vielfältige Ein- 
drücke, sondern vor allem zahl- 
reiche Kontakte mit den gast- 
freundlichen Bewohnern des Dor- 
fes (Abb. 5. 996 rechts u. unten). 
So war das dritte Semester für 
die 14 Freiberger Studenten nicht 
nur eine Zeit praktischer Bewäh- 
rung, sondern die Studenten 
konnten persönlich erleben, wie 
die Ideen des Roten Oktobers 


verwirklicht werden. 
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Das dritte Semester 

Keiner wird gezwungen, sich ein- 
zuschreiben. Denn Leute, die nicht 
mit ganzem Herzen bei der Sache 
sind, kann man entbehren. Trotz- 
dem lautet ein ungeschriebenes 
Gesetz, daß ein guter Student in 
Moskau, Leningrad, Kiew, Frunse, 
Wladiwostok oder wo er sonst in 
der Sowjetunion studiert, zumin- 
dest einmal in seiner Hoch- 
schulzeit den beiden Studien- 
semestern während der Sommer- 
ferien ein drittes folgen läßt: die 
Arbeit in einer Studentenbaubri- 
gade. So wird die grüne Uniform 
der Baubrigaden mit Stolz getra- 
gen, mit um so größerem, je mehr 
Embleme mit Namen von Ort- 
schaften in’ MittelruBland, Sibi- 
rien, im Fernen Osten oder in 
Mittelasien den Ärmel zieren. 
Denn jeder Namenszug steht für 
einen Einsatz während der Se- 
mesterferien. 


Neulandbezwinger 

Neuland war und ist für die Stu- 
denten die Erschließung und Ent- 
wicklung der schier endlosen 
kasachischen Steppen, ihre Ver- 
wandlung in landwirtschaftliche 
Nutzfläche. Neuland ist ande- 
rerseits überall, wo Studenten- 


baubrigaden wirken. Studenten- 
verlegen 
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Eisenbahnschienen an der BAM, 
bauen in Kirgisien die von einem 
schweren Erdbeben zerstörte 
Stadt Batken wieder auf, fahren 
Erntekombines in der Ukraine, 
meliorieren im Nichtschwarzerde- 
gebiet, verlegen Telefonkabel im 
Ural, errichten im Gagaringebiet 
bei Smolensk Tierställe, bauen 
in Usbekistan Schulen und in den 
Bergen des Tienschan ein Ur- 
lauberzentrum, betreuen Kinder 
in Ferienlagern und Reisende in 
Fernzügen. Studenten bauen an 
der Drushbatrasse, legen Stra- 
Ben an, ziehen Hochspannungs- 
leitungen, errichten in Sowchosen 
Einfamilienhäuser und bauen in 
den Großstädten mit am Woh- 
nungsbauprogramm. Fast die 
Hälfte aller Moskauer Studenten- 
brigaden war in diesem Jahr auf 
den Wohnnungsbauplätzen der 
sowjetischen Hauptstadt oder bei 
den Vorbereitungen auf die 
Olympischen Spiele 1980 zu fin- 
den. 


Die Vorbereitung 

Viele der Arbeiten, die die Stu- 
denten während der acht Wochen 
der Semesterferien ausführen, 
sind hochqualifiziert. Dar Einsatz 
einer Brigade wird deshalb mo- 
natelang gründlich vorbereitet, 
Von künftigen Bauingenieuren 


darf man erwarten, daß sie die 
Bautechnik beherrschen, Studen- 
ten eines Eisenbahninstituts ler- 
nen im Unterricht, wie man Schie- 
nen verlegt, Landwirtschaftsstu- 
denten müssen moderne Ernte- 
maschinen fahren können. Doch 
die Arbeit aller anderen wäre 
kaum die Hälfte wert, würden sie 
sich nicht schon während des Stu- 
dienjahres auf den Brigadeein- 
satz vorbereiten. Viele Studenten 
belegen deshalb nebenbei Kurse 
für Baumaschinisten, Kranführer 
und Monteure an den Berufs- 
schulen. Relativ einfache Arbei- 
ten, zu denen Mauern, Betonie- 
ren und Verputzen gezählt wer- 
den, erlernt man unter der An- 
leitung erfahrener Meister und 
Facharbeiter an Ort und Stelle in 
der Praxis. Und stehen einmal die 
Stallwände nicht ganz im Lot, 
bleibt eine Auseinandersetzung in 
der Brigadeversammlung nicht 
aus. Denn Studentenbaubrigaden 
haben einen Ruf zu verteidigen. 


Selbständigkeit... 

‚., ist das oberste Prinzip der so- 
wjetischen Studentenbrigaden. 
Unablässige Voraussetzung dafür 
ist ein eigenes Bauobjekt, das die 
Brigade vom ersten Spatenstich 
bis zur letzten Schraube voll über- 
nehmen kann. Ein Objekt für 


eine Brigade, die gewöhnlich aus 
rund 40 Studenten besteht. Das 
ist die Regel, die sich nicht immer 
einhalten läßt, wohl aber ange- 
strebt wird. Arbeit und Leben 
einer solchen Brigade werden von 
einem Studentenstab geleitet, 
dem ein Kommandeur und ein 
Kommissar (beide vom Komso- 
molkomitee der Hochschule er- 
nannt), ferner ein Arzt, ein Werk- 
meister und die Brigadiere ange- 
hören. Die wichtigsten Entschei- 
dungen sind in die Hand jeder 
einzelnen Brigade gegeben. Sie 
schließt mit der Leitung der Bau- 
stelle, des Betriebes oder Sowcho- 
ses einen Wirtschaftsvertrag ab, 
der Einsatzort, Umfang der 
Arbeit, Entlohnung, Betreuung 
und Bezahlung der Fahrtkosten 
regelt. 


Plangrößen 

Der volkswirtschaftliche Nutzen, 
den die Studenten Sommer für 
Sommer erarbeiten, ist beträcht- 
lich. Im 9. Fünfjahrplan haben sie 
Arbeiten im Werte von 5 Milliar- 
den Rubel ausgeführt. 5 Milliar- 
den Rubel — für diese Summe 
könnte man eine moderne, kom- 
fortable Stadt für eine Million 
Menschen errichten oder sieben 
Kraftwerke gleich dem welt- 
größten von Krasnojarsk. Allein 


im letzten Sommer schufen die so- 
wjetischen Studenten 30 000 Pro- 
duktionsobjekte, Wohnhäuser, 
Klubs und Schulen. „In unserem 
Sowchos", sagte der Direktor des 
Prawda-Sowchos im Zelinograder 
Gebiet, „lebt etwa jede fünfte 
Familie in einer von-den Studen- 
ten erbauten Wohnung. Die Stu- 
denten errichteten auch eine drei- 
geschossige Schule für 520 Kin- 
der und ein Getreidelager.“ 
650000 sowjetische Studenten 
zogen in diesem Sommer hinaus 
in ihr drittes Semester. Aus einem 
bescheidenen Anfang vor 15 Jah- 
ren ist eine gewaltige Bewegung 
geworden. Ihre Traditionen frei- 
lich reichen über die Erschließung 
des kasachischen Neulands und 
die Anfänge der sozialistischen 
Industrialisierung zurück bis in die 
ersten Jahre der jungen Sowjet- 
macht. 


Motive 

Seit zwei, drei Jahren gibt es 
unter den Studentenbaubrigaden 
einige, die für ihre Sommerarbeit 
keine Bezahlung annehmen, auf 
Beschluß der Brigadevollver- 
sammlung. Sie arbeiten für Un- 
terkunft und Verpflegung. 

Alle Brigaden hingegen veran- 
stalten während der Sommer- 
wochen zumindest einen Subbot- 


nik, dessen Erlös einem vom Zen- 
tralen Stab festgelegten Zweck - 
in diesem Jahr dem ХІ. Festival 
der Jugend und Studenten 1978 
in Kuba — zugute kommt. Anson- 
sten ist die Arbeit der Brigaden, 
gute Leistungen vorausgesetzt, 
für ihre Mitglieder auch finanziell 
durchaus eine willkommene Auf- 
besserung des Stipendiums. Zwi- 
schen 300 und 500 Rubel liegt der 
durchschnittliche Verdienst des 
dreimonatigen Einsatzes, bei 
Höchstleistungen unter schwieri- 
gen klimatischen Bedingungen im 
Fernen Östen, in Sibirien oder im 
Hohen Norden wird auch noch 
mehr verdient. 

Man möge über solche Meinun- 
gen wie die des Jerewaner Stu- 
denten Aschot Chatschatrjan 
staunen: „Geld ist für mich eine 
zweitrangige Sache.“ Was aber 
dann sind die wichtigsten Dinge? 
Sowjetische Soziologen, die zu 
diesem Problem eine Umfrage 
machten, erhielten sehr interes- 
sante Antworten, „Ich war noch 
nie weit von zu Hause weg." 
„lch will meinem Freund zeigen, 
daß ich keine Heulsuse bin." „Die 
Leute werden das neue Haus 


sehen und sagen: ‚Dieses Haus 
hat Anwar Usmanow miterbaut!" 
„Ich habe den Bauberuf erlernt.“ 
„Ich habe das Organisieren ge- 


JU + TE 12 - 1977 


lernt.” „Ich habe körperlich orbe. 
ten gelernt" „Mon entwickelt 
Initiative, Verantwortungsgefühl 
und Selbständigkeit." Vor allem 
aber wurde von den Studenten 
immer wieder das besondere 
Klima der Brigaden angeführt, 
dieses Zusammenleben, die ge- 
meinsamen Erlebnisse. 


... natürlich auch Liebe 

Die Studentenbaubrigaden arbei- 
ten und leben in diesen Wochen 
gemeinsam, vom verdienten Geld 
finanzieren sie das Lager, der 
Rest wird nach dem Leistungs- 
prinzip geteilt, denn niemand 
wagt es, auf Kosten der anderen 
zu leben. Die Besten werden mit 
Orden und Medaillen geehrt — 
4000 Studentinnen und Studenten 
sind inzwischen stolz auf eine 


996 JU 4 ТЕ 12 - 1977 


solche, als Brigademitglied errun- 
gene Auszeichnung. 

Studentenbaubrigade, das be- 
deutet sicherlich Arbeit, harte, an- 
strengende Arbeit. Doch zum 
Brigadeleben gehören die Spart- 
wettkämpfe wie die Mußestun- 
den, das Konzert mit der eige- 
nen Beatgruppe wie die Nacht 
am Lagerfeuer, die Diskussionen 
über die Politik wie die mit der 
Bevölkerung, die Ausflüge in die 
Umgebung wie Romantik und... 
natürlich auch die Liebe. Nur all 
das zusammen macht das beson- 
dere Klima einer Studentenbau- 
brigade aus, schafft jene Quali- 
tät, die Leonid Breshnew auf 


einem Studenten-Unionstreffen 
rühmte: „Die Arbeit dieser Briga- 
den zeigt ein weiteres Mal, daß 
‘die Teilnahme der Studenten am 
gesellschaftlichen Leben nicht ge- 
spielte Selbständigkeit, sondern 
ein lebensvolles praktisches nütz- 
liches Wirken ist, das dem jun- 
gen Menschen viel gibt, sein Ver- 
antwortungsgefühl entwickelt und 
ihm die Anerkennung der Gesell- 
schaft bringt." 

Volker Schielke 
Fotos: Sefzik 
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zum Gestaltungswettbewerb 


Wie stellt Ihr Euch 


Euer 
Kofferradio vor? 


aan e 
am marken ra 
> P TEL " 
44 тата тата „mehren Ian men MOWAT 
e en H ¬ ge Р 
sm AM мітлу eat 
, 
e ` z: -m з | пли Т 
Т2. non ay etira ann unel nretallıımman 
элит yes 
umarımrrlıramm nm 
D 
anre - D ` p. =. П .. 
vg eg zs r" IA тт 
© ` 
в | > A , ` 
H 1 IW H 7." 
тия 5 417% en e Aa par Le 
on | IS 8 40; 
ae na з D 5 een - ` e р > ` 
` em м мег м1! | ^ sr am псуе la “тост brine 
gn an тэ “. 4. Cp 
ih DT 21a enu e La ca eae beane 
e — Burg ( stein 
Г 1 -= a f ~ * Le 
eam 2 жә ім em pm ege neba Lise DAT 
Ж :. ң a Ka A: ! 16 1 а! 
H 4 + мезі è қ eg 
ee a sinn ban enegnnt enn ғаға” 
> 


= 
A3 


JU ТЕ 12 - 1977 997 


a? (7 


Ле des 
Wettbewerbs 


Es werden Gestaltungs- 
vorschläge gesucht, die 
Euren Funktionsvorstellun- 
gen für ein Radio in der 
Größe eines Kofferradios 
umfassend entsprechen. 
Dabei kann Bekanntes 
ruhig mal vergessen 
werden, d.h., Ihr sollt Euch 
möglichst von „Radioleit- 
bildern“ trennen und die 
Dinge in Gestalt umsetzen, 
die Ihr bei den Euch be- 
kannten Kofferradios ent- 
weder ganz vermißt oder 
die hinsichtlich des Ge- 
brauchs schlecht „funk- 
tionieren“. 

Stellt Euch erstmal Fragen, 
die Ihr dann beantwortet 
und aus denen Ihr eine 
gedankliche Linie für 
Euren Entwurf ableitet. 
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Zum Beispiel: 

Frage: 

Wo will ich das Radio 
überall benutzen? 

Zu Hause, auf der Straße, 
auf dem Fahrrad, im Zelt, 
am Strand, auf dem 
Boot... usw. 


Die Konsequenz hinsicht- 
lich der Gestaltung müßte 
also sein, daß z. B. Wasser 
und feiner Sand dem Radio 
nichts anhaben können. 
Solche klärenden Fragen 
kann man ziemlich weit 
ausdehnen, um mit den 
Antworten (die man sich 
natürlich auch selbst geben 
muß) möglichst viele 
Punkte für die Entwurfs- 
arbeit zu erhalten. Diese 
Punkte miteinander zu ver- 
binden, hinsichtlich ihrer 
Rangfolge abzuwägen 
und daraus Gestalt abzu- 
leiten — das ist nun die 
Aufgabe 
Teilnahmeberechtigt sind 
alle Jugendlichen von 
16 Jahren an. 
Die Ergebnisse sollen als 
Modell oder als grafische 
a cath im MaBstab 

: 1 eingesendet werden 
SA Modell ist kein Funk- 
tionsmuster und braucht 
also nicht zu spielen!). 
Zu den Ergebnissen soll 
eine Beschreibung ап- 
gefertigt werden (max. eine 
Seite А 4). 
Skizzen, Zeichnungen, 
Fotos usw. können mit- 
geschickt werden. 
Auf alle von Euch ein- 
gesandten Dinge muß eine 
von Euch ausgewählte 
sechsstellige Zahl! In ein 
verschlossenes Kuvert, auf 


dem diese Zahl steht, legt 
einen Zettel mit Namen, 
Alter, Adresse, Beruf 

bzw. Tätigkeit. 
Einsendungen erfolgen an: 
Hochschule für Industrielle 
Formgestaltung 

Halle — Burg Giebichen- 
stein 

Sektion Arbeitsmittel/ 
Arbeitsumwelt 


Einsendeschluß: 

15. März 1978 

Darüber hinaus warten wir 
auch auf Detaillösungen. 
Wer also kein ganzes 
Modell entwerfen möchte, 
aber trotzdem eine gute 
Idee hat, schreibe sie auf, 
lege eine Zeichnung bei 
und schicke sie an uns. 
Die besten Einsendungen 
dieser Art honorieren wir 
mit Buchschecks im Werte 
von 25 M bis 100 M. 

Alle Teilnehmer des Wett- 
bewerbes erhalten eine 
Urkunde. 

Die Preisträger werden 
nach der Auswertung zu 
einem eintägigen Besuch 
an die Hochschule nach 
Halle eingeladen. 

Die Jury: 

Hochschule für Industrielle 
Formgestaltung 

Redaktion „Jugend und 
Technik“ 

RFT Zentrales Gestaltungs- 
büro 

Die Ermittlung der Preis- 
träger erfolgt unter Aus- 
schluß des Rechtsweges. 


So - 

langer Rede kurzer Sinn: 
Gestaltet das Radio 

mit neuen Ideen, 

mit Euren Ideen! 


AM-Jugendempfänger 
Stern Contura 2500 


4 bis6. 


B d e 
je ет 
1. Preis Taschenempfänger 
Radio-Kassetten- Stern 4000 


Rekorder R 4000 


2. 


AM/FM-Jugend- 
empfänger 
Stern Garant 2130 


Heim-Phono-Anlage 
nach dem Baukasten- 
prinzip 


Und nun noch 
einige 
Gestaltungs- 
entwürfe aus ver- 
wandten Berei- 
chen: 


Farbfernsehgerät mit 
drahtloser Fernbedie- 
nung 


Fotos: Werkfoto; 
Harnisch (3) 
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Neunzehn 
Jugendobjekte, die 
wichtige Themen 

aus dem Staatsplan 
Wissenschaft und 
Technik enthalten, 
wurden anläßlich 

der 3. Tagung 

des Zentralrates 

der FDJ im 

Dezember 1976 

an FDJ-Grund- 
organisationen über- 
geben. Für die 

Freunde im volkseigenen 
Kombinat Leuchten- 

bau Leipzig lautete 

der Auftrag so: 
„Entwicklung und 
Überleitung in die 


Produktion von Leuchten | 


für Küche und Bad 
sowie Bastel- und 
Freizeiträume als 
Jugendobjekt.“ 


Doch in Leipzig werden 


Einige Modelle der Leuchten, 
die ab Oktober als Jugend- 
objekt produziert werden. 

Sie kommen aus dem 

VEB Elektrogeräte Magdeburg, 
BT Halberstadt, dem VEB 
Metalldrücker Halle und «dem 
VEB Leuchtenbau Lengefeld 


größtenteils nur 
Zweckleuchten produ- 
ziert. Der größte 
Produzent von Wohn- 
raumleuchten in der 
DDR, Betrieb des 
Kombinates, hat seinen 
Sitz im Erzgebirge. 

Das Kombinat 
delegierte die Aufgabe 
also zum VEB Leuchten- 
bau Lengefeld: 

„Jugend + Technik“ 
fuhr der Delegierung 
im Juli hinterher und 
interessierte sich 


Der operative Arbeits- 

stab in Lengefeld bei einer im- 
provisierten Beratung, damit 
wir sie mal alle beisammen 
hatten. Von der staatlichen 
Leitung sind anwesend der 
Leiter, Genosse Lehmann 

(3. v. r.) und der Technische 
Direktor, Genosse Felbinger 
(links) sowie der Parteisekretär, 
Genosse Fugmann (2. v. r.). 
Hans Kopper (rechts), der FDJ- 
Sekretär, Шопа Ruhland (4. у. 1.) 
und Gunter Baldauf (2. v. 1.) 
vertreten die FDJ-Leitung 


Leuchten 


und dann können wir über das 
Werden sprechen, einigen wir 
uns. Ich wiederhole also die vor- 
hin genannte Aufgabe und — 
werde gleich unterbrochen: 


„Das ist nur die halbe Wahr- 
heit“, erfahre ich, „denn die ge- 
forderte Leuchtenproduktion muß 
ab 1. Oktober 1977 laufen und 
die Warenproduktion bis zum 
Jahresende eine Höhe von 2,9 
Millionen Mark erreichen. Aber 
es geht noch weiter. Die Leuch- 
ten sollen sich durch gestalte- 
rische Spitzenleistungen aus- 
zeichnen: und mit der Einführung 
in die Produktion muß gesichert 
sein, daß ein Teil das Gütezei- 
chen ,О” erhalten kann." 


Leider kam ich etwas zu spät 
nach Lengefeld. Wenige Tage 
vorher hatten die Freunde 20 
ihrer Leuchtenmodelle im VEB 
Federnwerk Marienberg vorge- 
stellt (allesamt noch Funktions- 
muster). Die Ausstellung war 
recht gut angekommen, Kritische 
Hinweise gab es zu einer Ring- 
leuchtstoffleuchte, es war jedoch 
nichts Schwerwiegendes. 

Ich wiederum habe nur einen 
kleinen Teil von den 20 Model- 
len sehen können und kann so 
nicht versprechen, die attraktiv- 
sten Leuchten gesehen zu haben. 
Insgesamt sind 30 Modelle in 
Arbeit, und jetzt muß dazu sicher 
etwas erklärt werden. Elf Be- 
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Dei 
Licht 


triebe aus verschiedenen Bezir- 


ken arbeiten Zeit an der 
technologischen Vorbereitung 
dieser Leuchtenproduktion, Be- 
triebe in Halberstadt, Halle, Ber- 
lin, natürlich in Lengefeld u. a. 
Allein in Lengefeld sollen ab 
Oktober sieben Modelle vom 
Band gehen. Man ist aber nicht 
in der Lage, Leuchten aller ge- 
forderten Funktionszonen zu fer- 
tigen, denn das Produktionspro- 
gramm ist auf Wohnraumleuch- 
ten zugeschneidert. 

Noch im Januar unterschrieben 
deshalb FDJ-Sekretär und Be- 
triebsleiter einen selbst verfaß- 
ten Aufruf an alle Grundorgani- 
sationen дег FDJ in den Веше- 
ben des Kombinates und der 
Erzeugnisgruppe Leuchten mit 
der Aufforderung zur Beteiligung. 
Elf Betriebe stiegen ins Vorhaben 
ein. Nun arbeiten alle elf Be- 
triebe für das Jugendobjekt an 
der technologischen Vorbereitung 
der Produktion. Dazu stimmt man 
sich monatlich in einer Kontroll- 
beratung ab, an der staatliche 
Leiter und FDJ-Sekretäre teil- 
nehmen. Kurz davor kommen die 
FOJ-Sekretare zusammen und 
beraten. Ein schriftlicher Bericht 
von jedem Sekretär verbleibt in 
Lengefeld. 


zur 


Das System ist so ganz in Ord- 
nung, und dennoch brachten es 
Betriebe fertig, Lengefeld zwi- 
schendurch anzurufen, um kurz 
und bündig den Austritt aus der 
Elfergruppe zu erklären. Es war 
wohl doch nicht so einfach. So 
einfach konnte man sich es aber 
auch nicht machen. 

„Wir haben unsere Verbündeten 
nicht fallengelassen“, erklärt mir 
Gunter, „Wir schrieben zurück 
und diskutierten ums Prinzip. 
Jetzt ist alles wieder beim 
Stamm." 

Bleiben wir mal іп Lengefeld 
beim Stamm des Jugendobjektes, 
Hier arbeitet eine operative Ar- 
beitsgruppe, die aus Vertretern 
der FDJ- und der staatlichen 
Leitung sowie dem Parteisekre- 
tär besteht. Bisher hat sich be- 
währt, daß immer die Leute zu- 
sammen beraten, und zwar so- 
fort, die die jeweiligen Probleme 
angehen. Eine Erfahrung, die 
sicher jetzt noch gut ist, aber 
bestimmt wird die Gruppe mehr 
zusammenarbeiten müssen, wenn 
die Produktion angelaufen ist. 
Heute sind erst .einmal die pro- 
duktionsvorbereitenden Bereiche 
an der Reihe. 

FDJ-Mitglied Technologe Bernd 
Redepenning erzählt mehr da- 


von. Der 25jährige arbeitet schon 
seit 1969 hier. Damals begann 


er als Werkzeugmacherlehrling. 
Wie er mir bestätigt, wird Len- 
gefeld sieben Leuchtenmodelle 
fertigen: eine Tischleuchte mit 
großvolumigem Glas, Strahler 
100 Watt als Tisch-, Wand- und 
Ständerleuchte sowie Strahler 
60 Watt als Tisch-, Wand- und 
Standerleuchte. Bernd erstellt 
Arbeitspläne und erarbeitet 
technologische Fakten für die 
Rohbearbeitung der Leuchten. Er 
nennt ein Beispiel: 

„Ein Bügel für den Strahler 2. В. 
muß erst geschliffen, dann ge- 
bogen und nachher galvanisiert 
werden. Erst biegen und dann 
schleifen geht schon nicht mehr, 
denn das Schleifen in den Bie- 
gungen ist mit der Schleifscheibe 
nicht gut möglich. So etwas muß 
sich schon bei den Arbeitsplänen 
herausstellen. Genauso, wie die 
Konstruktion montagegerecht 
sein muß. Die Arbeit wird sonst 
unzumutbar. Wir entscheiden 
praktisch heute schon auf dem 
Papier über das Gütezeichen 
ar 

Bernd hat aber noch eine wich- 
tige Erfahrung gemacht: 

„Noch vor gar nicht allzulanger 
Zeit wußte der Werkzeugmacher 
im Betrieb manchmal nicht, wo- 
für er sein Teil bearbeitet. Heute 
weiß er, daß das Jugendobjekt 
dahintersteht und der Termin. 
Und daraus erwächst ein ganz 
neues Verhältnis zur Arbeit.“ 
Damit wären wir wieder am An- 
fang, nämlich bei der FDJ. Mitt- 
lerweile sind weitere Leitungs- 
mitglieder dazugekommen, опа 


Wer mehr über das Jugend- 
objekt erfahren möchte, sollte 
sich über die FDJ-Leitung ап 
ihn wenden. Bei seiner Sach- 
kenntnis ist man am besten 
beraten: Gunter Baldauf. 
Fotos: Mende 


Ruhland, sie ist stellvertretender 
Sekretär, und kurz danach kam 
Hansi, der FDJ-Sekretär. 

Hansi, eigentlich Hans Kopper, 
begann nach der 10. Klasse vor 
elf Jahren als Schlosserlehrling 
im Betrieb. Betriebsschlosser be- 
sitzen meist eine ausgezeichnete 
Betriebskenntnis. So auch Hansi, 
dem das als FDJ-Sekretär zu- 
gute kommt. Er kennt nämlich 
nicht nur die Abteilungen und 
die Technologie, er kennt fast 
die ganze Belegschaft per du, 
jung wie alt, ob ЕОЛег oder 
Freund der Jugend. Als wir spa- 
ter den Betrieb besichtigten, kam 
er deshalb auch fast aus dem 
Grüßen und Zulächeln nicht her- 
aus. 

Aber zurück. Die Technologie 
steckt schon mitten drin im Ju- 
gendobjekt, doch wie steht’s nun 
in der Produktion selbst? 

Hansi legt vor: 

„Unsere Fertigungsbereiche un- 
terteilen wir in Roh- und Fein- 
bearbeitung sowie die Montage. 
In der Rohbearbeitung, der Mon- 
tage und natürlich in der Tech- 
nologie haben wir Jugendkollek- 
tive gegründet. Hier sind unsere 
Jugendfreunde konzentriert. Nach 
dem Jugendobjekt soll das Aktiv 
aus den Kollektiven in Jugend- 


brigaden berufen werden, die 
dann deren Traditionen fort- 
setzen. In einer Vereinbarung 


mit der staatlichen Leitung sind 
die drei Kollektive Verpflichtun- 
gen zum Jugendobjekt eingegan- 
gen. Außerdem sprechen wir in 
unseren Mitgliederversammlun- 
gen immer wieder über die Vor- 
bereitung des Jugendobjektes in 


der Produktion. Die FDJ-Sekretäre 
der 


Gruppen kommen regel- 
mäßig zusammen, um mitein- 
ander zu beraten. Äber die 


Feuertaufe für die Freunde ist 
eben erst im Oktober. Wir wal- 
len z. B. dazu in der Montage 
Jugendobjekt-Bänder einrichten. 


Natürlich schmücken wir diese 
besonders aus." 

Letztendlich müssen Hansi und 
seine Leitungsmitglieder die 


FDJ-Arbeit intensivieren, um den 
nötigen Vorlauf zu schaffen. Daß 
sie sich Gedanken gemacht 
haben und nicht auf der faulen 
Haut lagen, hat man wohl ge- 
sehen. Hansi sagte später etwas 
nachdenklich: „Die Spritze war 
schon gut für uns...“ 


Die Lengefelder sind mit der 
Aufgabe gewachsen und Ge- 
nosse Lehmann, der Betriebs- 


direktor drückt das so aus: 
„Leuchten sind kurzlebige Ar- 
tikel. Das Jugendobjekt darf 
deshalb keine einmalige Sache 
gewesen sein. Wir streben eine 
Fortführungsserie an mit laufend 
neuen Leuchten. Dazu brauchen 
wir natürlich neue Vereinbarun- 
gen mit weiteren Betrieben und 
FDJ-Grundorganisationen. Wir 
wollen eine Breitenarbeit organi- 
sieren zur besseren Versorgung 
der Bevölkerung mit ansprechen- 
den Leuchten für verschiedene 
Zwecke. Mit keinerlei Erfahrungen 
in solch einer überbetrieblichen 
Zusammenarbeit haben wir an- 
gefangen. Jetzt sind wir viel opti- 
mistischer und fühlen uns in der 
Lage, die Aufgabe zu meistern. 
Die staatliche Leitung wünscht, 
daß die FDJ-Leitung die Sache 
federführend weiterführt." 
Nachtrag: 
Inzwischen ist viel Zeit vergangen. 
Die Produktion der Leuchten lief 
pünktlich im Oktober ап, und 
allein bei den Freunden in 
Lengefeld standen am 30. No- 
vember 700 000 Mark Warenpro- 
duktion zu Buche. Diese gute 
Zwischenbilanz stimmt zuversicht- 
lich und wird den jungen Leuch- 
tenbauern in Lengefeld Mut und 
Selbstvertrauen geben, neue Pro- 
bleme mit Erfolg zu lösen. 
Norbert Klotz 
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Am Sonnabend war Subbotnik. 
Werktätige der ganzen Sowjet- 
union arbeiteten kostenlos für 
den Fonds der XI. Weltfestspiele. 
Die Delegierten unseres Freund- 
schaftsfestivals in Wolgograd 
machten da natürlich mit. Hier 
arbeiteten FDJler aus Berlin 

mit sowjetischen Komsomolzen 
zusammen am Bau eines neuen 
Panorama-Museums. Ein paar 
ganz Schlaue meinten schon vor- 
her zu wissen, daß es natürlich 
kein richtiger Subbotnik wird. 


| 


1 Wochenlang wurde die 
Mühle bei der Schlacht um 
Stalingrad gegen eine faschi- 
stische Übermacht verteidigt 


2 Heute wird die Ruine der 
Mühle in den Komplex des im 
Bau befindlichen Panorama- 
Museums einbezogen 


3 Die Betonwände des Рапогата- 
Museums ruhen auf vier 
stählernen Lagern, die die 
starke thermische Ausdehnung 
im kontrastreichen Wolgograder 
Klima aufnehmen 


$ So wird der Komplex des 
Panorama-Museums über die 
Verteidigung Stalingrads nach 
seiner Fertigstellung aussehen 


5 Die Kipper haben den Sand 
gebracht. Gleich wird die ge- 
meinsame Arbeit von FDJlern 
und Komsomolzen beim Sub- 
botnik beginnen. 
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„Die werden uns doch nicht 
richtig arbeiten lassen!" Dann 
kamen die Kipper mit unüber- 
sehbaren Ladungen Leichtsand, 
die sie den mit Schaufeln und 
Tragen Bewaffneten vor die 
Füße schütteten. 

Komsomolzen und ҒОЛег 
schippten den Sand auf die 
Tragen, transportierten ihn zum 
Bestimmungsort und verteilten 
ihn. Von wegen symbolischer 
Subbotnik! Ich habe selten 
Menschen so begeistert arbeiten 
sehen. 

Das Panorama-Museum wird der 
Verteidigung Stalingrads, der 
größten Schlacht der Kriegs- 
geschichte, gewidmet sein. 
Anderthalb Millionen Soldaten 
kämpften auf beiden Seiten. Der 
Mut der sowjetischen Soldaten 
bei der Verteidigung ihrer 
Stadt ist legendär geworden. 
Aber unter den ungezählten 
Heldentaten heben sich doch 
einige besonders hervor. Dazu 
gehört die Verteidigung der 
Mühle. Während der Kämpfe 
um die Stadt erhielt dieses 
Gebäude strategische Be- 
deutung, weil alle anderen 
Häuser der Gegend völlig zer- 
stört waren. Hinter der Mühle 
befand sich der Stab der 

13. Gardedivision der Sowjet- 
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armee. Wochenlang wurde die 
Mühle gegen eine erdrückende 
Übermacht der Soldaten der 
faschistischen Armee verteidigt. 
Die Mühle wurde als Denkmal 
im zerstörten Zustand belassen. 
Jetzt wird neben der Ruine ein 
Panorama-Museum über die 
Verteidigung der Stadt gebaut. 


Die Mühle und ein nachge- 
bildeter Teil der zerstörten Um- 
gebung wird in die Gedenk- 
stätte einbezogen. Im Museum 
selbst wird ein riesiges Rundum- 
Panorama zu bewundern sein. 

Es stellt eine Szene vom 3, Fe- 
bruar 1943 dar, dem Zeitpunkt 
der Kapitulation der faschisti- 
schen Truppen. Der gemalte 
Hintergrund wird die vom Kampf 
erschöpften aber siegreichen 
Sowjetsoldaten zeigen und 
geschlagene Faschisten, die ihre 
Schützengräben verlassen. Im 
Vordergrund wird ein Ausschnitt 
aus dem Schlachtfeld mit 
Trümmern, Granatsplittern, zer- 
schossenen Panzern usw. nach- 
gebildet. Wahrscheinlich wird 
ein ständig wiederholtes 
klassisches Musikstück den Ет- 
druck verstärken und das Gefühl 
von etwas Tragischem aus der 
Vergangenheit erwecken. Große 
Kühlaggregate, die auch im 
Wolgograder Hochsommer 
einen Hauch vom russischen 
Winter in das Museum zaubern, 
werden den Eindruck vollenden, 
selbst inmitten des Schlachtfeldes 
zu stehen. 


Auf den Freiflächen um das 


Museum herum werden die 
legendären Waffen der Sieger, 
darunter der Panzer T 34, aus- 
gestellt sein. Ein riesiger Obelisk 
in Form einer Schwertklinge er- ` 
innert an die Kraft des Sieges. 
Den Hintergrund des ganzen 
Museumskomplexes bildet die 
Wolga, der Fluß, der in den 
Kämpfen eine so große Rolle 
spielte. Hin und her wogten die 
Kämpfe über die Wolga; Kriegs- 
material, Verwundete, Gefangene 
wurden auf dem Fluß trans- 
portiert. 

Der Bauherr des Museums ist 
auch Chefarchitekt der Stadt 
Wolgograd: Wadim Masljajew. 
Vier Jahre lang hatte er selbst 
im Großen Vaterländischen 
Krieg gekämpft. Als er 1945 
nach Stalingrad kam, setzte er, 
der den Krieg kannte, sich für 
ein helles, freundliches, lebens- 
frohes Stalingrad ein. Es war 
damals nicht leicht, so eine 
Auffassung durchzusetzen. Viele 
meinten, dem Heldentum der 
Stalingrader könne nur eine 

in Form einer Festung oder gar 
eines riesigen Amphitheaters 
aufgebaute Stadt gerecht 
werden. Doch Genosse Masljajew 
und viele Gleichgesinnte setzten 
sich durch. 

In diesem Sinn ist auch der 
Komplex des Panorama-Museums 
angelegt, der das helle, freund- 
liche, lebensfrohe Museums- 
gebäude den Zerstörungen des 
Krieges an der alten Mühle 
gegenüberstellt. 

Bild und Text: Reinhardt Becker 


Den Polski Fiat 126р trifft 
man immer häufiger auf den 
polnischen Straßen an. Aber 
nicht nur dort, vielmehr sind 
diese Kleinen ein begehrter 
Fahrzeugtyp in zahlreichen 
anderen Ländern. Es ist daher 
verständlich, daß an der Ver- 
vollkommnung dieses Wagens in 
Bielsko-Biała und Tychy ständig 
gearbeitet wird. 


Kürzlich wurden in unserem 
Nachbarland fünf neue Va- 
rianten des Polski Fiat 126 p 
vorgestellt. 58 Veränderungen 
genau sind es, die den Wagen 
außen und innen verbessern. 
Das betrifft sowohl die Aus- 
stattung als auch die Technik. 
So trägt der Polski Fiat 126 р in 
Zukunft einen zusätzlichen 
Buchstaben: S steht für Standard 
und Spezial, L für Luxus, K für 
Komfort und | für Gehbehinderte 
(Invaliden). 


Dazu kommt der Schriftzug 
„650“ auf dem Motorblock. Das 


mit mehr Leistung 
und Komfort 


bedeutet, dafi der Hubraum 
des „Kleinen“ auf 651,6 cm? 
(alt 594 cm?) vergrößert wurde. 
Daraus resultiert eine Leistung 
von 25Р5 (18,4 КМ/) gegenüber 
23Р5 (16,9 kW) bisher. 


Bemerkenswert sind weiterhin 
ein neuer 12 V/33 A Wechsel- 
stromgenerator und eine lei- 
stungsfGhigere Bremsanlage. 
Die einzelnen Varianten unter- 
scheiden sich durch ihre Aus- 
stattung. So weist die S-Aus- 
führung beispielsweise u. a. 
Zündlenkschloß, Lehnenverstel- 
lung, Heckscheibenbeheizung 
und zwei Wischerstufen auf; 
während bei der L-Ausführung 
u, a, komfortablere Sitzpolster, 
Ausstellfenster hinten und 
serienmäßig Automatik-Aufroll- 


gurte hinzukommen; die K-Aus- 


führung zeichnet sich äußerlich 
durch breite, schwarze Stoß- 
stangen und massive Seiten- 
leisten aus, insgesamt weist 
diese Variante die meisten 


Neuerungen auf. 
Der kleine" Polski Fiat 126 р 
mit 600 cm? Hubraum wird vor- 
läufig weiter produziert. 1978 
sollen auf diesen Typ etwa 
20 Prozent der Gesamtproduk- 
tion in den Kleinwagenwerken 
in Bielsko-Biała und Tychy ent- 
fallen, während 80 Prozent die 
Typenbezeichnung 126 р-650 
(fünf Varianten) tragen werden. 
Die Jahresproduktion 1977 be- 
trägt insgesamt 140000 Fahr- 
zeuge, für das nächste Jahr sind 
200000 Pkw vorgesehen. 
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Abb. links oben Die Vorder- 
sitze der S-Ausführung sind 
umklappbar 


Abb. rechts oben K-Ausfüh- 
rung mit den breiten, schwarzen 
Stoßstangen aus Kunststoff und 
den Seitenleisten 


Abb. Mitte Plastauflagen an 
den Enden der Stoßstangen 
kennzeichnen die Variante „L“ 


Abb. unten Die fünf Varianten 
des Polski Fiat 126p-650 
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Im Heft 11/1977 fragte „Jugend und Technik" an: 
Wie arbeitet Ihr mit dem Qualitätssiegel, um das 


Qualitätsstreben aller Jugendkollektive und jedes 
jungen Arbeiters in der „FDJ-Initiative Berlin“ zu 


erhöhen? 


Wie arbeiten FDJ-Kontrollposten und Jugendbrigaden 
Hand in Hand, damit eine täglich gute Arbeits- 


leistung erreicht wird? 


Іш 


der FDJ-Grundorganisation 


Ч’ Е \ E ën Pm Groß sind die Initiativen derer, 
BE | wwe ВМ die dem Aufruf der Kabelwerker 


a GI SÉ Ш Ш ous Meißen folgend in den 
126 Zulieferbetrieben seit nun- 
mehr einem Jahr für hohe 


VEB „Otto Buchwitz“ Starkstrom-Anlagenbau Dresden Qualität und Termintreue der 


Zulieferleistungen für unsere 
„FDJ-Initiative Berlin“ Sorge 
tragen. 

Dieser Aufruf war uns, den 
jungen „Otto-Buchwitz"-Wer- 
kern, den Produzenten von Hoch- 
und Mittelspannungsanlagen, 
Anlaß, unseren eigenen Anteil in 
der „FDJ-Initiative Berlin“ auf 
der Grundlage der staatlichen 
Vorgabe abzustecken. 
Beginnend in der Leitung 
unserer FDJ-Grundorganisation 
ließen wir uns davon leiten, 
daß das Gelingen dieses großen 
Jugendobjektes, die weitere 
Ausgestaltung unserer sozia- 
listischen Hauptstadt, maß- 
geblich von der Qualität und 
Zuverlässigkeit aller Zuliefer- 
und Kooperationsbetriebe be- 
beeinflußt wird. 


Ja, die Sicherung der Ko- 
operationsleistungen für so 
konzentrierte Aufbauarbeit wie 
in Berlin ist von außerordentlich 
großer Bedeutung und jede 
Störung wirkt sich in entspre- 
chender Größenordnung auf 
Produktivität und Bautempo aus. 
Die Wahrnehmung der Verant- 
wortung als Zulieferer von 
Schaltzellen für den Wohnungs- 
bau war vielen nichts Neues — 


Mittelspannungsschaltzellen 

als Zulieferungen für die 
„FDJ-Initiative Berlin“ werden 
im Jugendobjekt „Fließstrecke 
CSMI 12“ gefertigt 
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was es zu klären galt, war die 
Frage, warum gerade besonders 
für Berlin, was heißt „FDJ- 
Initiative Berlin“, wo doch das 
Wohnungsbauprogramm auch 
um den Bezirk Dresden keinen 
Bogen macht und manch einer 
unserer Freunde selbst auf 
die Schlüsselübergabe für eine 
Neubauwohnung wartet. 

Noch nie so tiefgründig und 
zielgerichtet haben wir darum 
mit Unterstützung der Partei- 
leitung und der staatlichen 
Leitung die Fragen der poli- 
tischen Bedeutung der weiteren 
Entwicklung unserer sozia- 
listischen Hauptstadt und des 
Anteils unseres Betriebes als 
Zulieferer für das Wohnungs- 
bauprogramm insgesamt disku- 
tiert. 


Zunehmend ist es uns gelungen, 
das Verständnis zu entwickeln, 
daß die weitere Gestaltung 

der Hauptstadt der DDR, 
Berlin, einer Stadt der revo- 
lutionären Traditionen der Arbei- 
terklasse und der Jugend zu- 
gleich, einer Stadt der Völker- 
verständigung und der ein- 
drucksvollen Widerspiegelung 
der sozialistischen Errungen- 
schaften, auch unsere konkrete 
Tat erfordert. 


Unsere Verantwortung innerhalb 
der „FDJ-Initiative Berlin“ um- 
faßt wichtige Vorhaben des 
Wohnungsbaus, der Ausstattung 
des Pionierpalastes, der Rekon- 
struktion und Erweiterung des 
S-Bahnnetzes, des Kaufhallen- 
programms, der Ausstattung von 
Umspannwerken bis hin zur 
Schaffung von Voraussetzungen 
für die Rekonstruktion des 
Kraftwerkes Klingenberg. An- 
läßlich der FDJ-Delegierten- 
konferenz am 23. November 1976 
wurde unserer FDJ-Grundorgani- 
sation die Aufgabe im Rahmen 
des Jugendobjektes „FDJ- 
Initiative Berlin“ vom Werk- 
direktor übergeben. Es ist die 
termin- und qualitätsgerechte 
Fertigung von Schaltzellen für 
die ausgewählten Objekte der 
Hauptstadt durchgängig von 
der Auftragsannahme bis zur 
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Ubergabe an den Versand zu 
realisieren, Innerhalb des Ju- 
gendobjektes arbeiten fünf 
Jugendbrigaden und weitere 
drei Jugendobjekte mit insge- 
samt 94 Jugendlichen. Wir haben 
die Aufgabe, 1977 insgesamt 
663 Schaltzellen mit einem Wert 
von 5,2 Millionen Mark Waren- 
produktion zu liefern. Das 

ist vom Umfang her unser 
größtes Jugendobjekt. 


Eine gute tägliche Arbeits- 
leistung braucht eine gute Kon- 
trolle. Hier setzte die Arbeit 
unseres FDJ-Kontrollposten- 
stabes ein, indem wir ständig 
die Erfüllung der unter FDJ- 
Kontrolle genommenen Zuliefer- 
verpflichtungen prüften und 
somit in die Lage versetzt 
waren, schnell auf Probleme 
zu reagieren. Dabei wurden 
FDJ-Kontrollposten und Jugend- 
brigaden zu engen Verbündeten. 
Durch die Analyse vorhandener 
Materialreserven schufen wir 
gemeinsam Voraussetzungen, um 
die Produktion von BSIG-Schalt- 
zellen, welche im Wohnungs- 
bau zur Energieverteilung ein- 
gesetzt werden, vorzuziehen. 

In Zusammenarbeit mit der 
staatlichen Leitung war es mög- 
lich, die Ausschreibung und 


Bilanzierung, das heißt die not- 
wendige Erstellung der Arbeits- 
unterlagen, begonnen bei der 
technischen Zeichnung bis zu 
den Materialverbrauchsnormen, 
um drei Monate zu verkürzen. 


Im Interesse eines zügigen 
Bauablaufes in der Hauptstadt 
stellten wir bereits im |. Quartal 
alle BSIG-Schaltzellen zur Ver- 
fügung und realisierten somit 
vorfristig unsere Verpflichtung 
für das |. Halbjahr 1977 in 
Menge und Qualität. 


Zur Unterstützung des Berliner 
4000er Plattenwerkes Falken- 
berger Straße wurde im Hin- 
blick auf die Fertigstellung des 
Vorhabens die Produktion von 
14 Schaltzellen ASIF 36 bereits 
Anfang des Jahres abgesichert 
und somit vorzeitig dem Nutzer 
übergeben. 

Insgesamt hatten wir per 

31. August 1977 bereits 

585 Schaltzellen nach Berlin 
geliefert, das entspricht einer 
prozentualen Erfüllung zum 
Jahresplan von 88,2 Prozent. 


Nicht ohne Stolz kann ich ein- 
schätzen, daß bis zu diesem 
Zeitpunkt fast 21 000 Arbeits- 
stunden und Material im Werte 
von 223000 Mark durch unsere 
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Abb. links Nach der Qualitäts- 
auswertung im Leitungskollek- 
tiv bespricht der FDJ-Kontroll- 
posten Berndt Piontek (links) 
mit Horst Zenker von der 
Deutsch-Ungarischen Jugend- 
brigade Schwerpunkte der 
weiteren Qualitätsverbesserung 


Abb. unten Die Türen für die 
Schaltzellen werden in der 
Jugendbrigade „Relaistür 
CSMI“ gefertigt. 


Fotos: U. Häßler 


Jugendlichen eingespart werden 
konnten. 


Mit einem Kontrollpostenstab, 
einer genauen Zielstellung und 
Jugendbrigaden, die mitziehen 
in einer so großen Sache wie 
der „FDJ-Initiative Berlin“, kann 
man Berge versetzen. 


Aufbauend auf dieser Erkennt- 
nis des |. Halbjahres nahmen 
wir den unlängst vom Zentral- 
rat der ЕО] übertragenen 
FDJ-Kontrollpostenauftrag 
„Magistrale der Zulieferindu- 
strie" zur Grundlage, um den 
Soll/Ist-Vergleich zu führen. Bei 
der ABI des Betriebes fanden 


wir dabei jederzeit ein kräftiges 
Hinterland für unsere Be- 
mühungen um Qualität und 
Termintreue. 


Seit längerem ist die Elektro- 
flieBreihe ein Nadelöhr, gibt es 
hier Reserven in der Arbeits- 
organisation. Die Materialzufuhr 


klappt nicht immer. 

Darum haben wir als Kon- 
trollposten auf die kurzfristige 
Veränderung der Situation ge- 
drungen. Mit der Kraft der FDJ 
wurde die „WAO der Montage 
in der ElektroflieBreihe", eine 
Aufgabe aus dem Plan Wissen- 
schaft und Technik, angepackt. 
Der bereits heute ersichtliche 
Nutzen ist die Einsparung von 
110 Arbeitsstunden im Monat 
und 60000 Mark an Material 
bei gleichzeitiger Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen. Wenn 
seit September die Schaltzellen 
mit dem „FDJ-Qualitätssiegel — 
Zulieferindustrie" die Baustellen 
der Hauptstadt erreichen, so 
schließt sich nicht nur die Kette 
von Zulieferer zum Anwender 
und Nutzer, sondern mit diesem 
Gütesiegel der FDJ bekennt sich 
jeder unserer Freunde zur ge- 
leisteten eigenen Qualitäts- 
arbeit. Unsere vor einem Jahr 
geleistete ideologische Arbeit 
zahlt sich hier in erhöhter Ver- 
antwortung und erhöhter Qua- 
lität aus. 


Auf der Grundlage betrieblicher 
Normative schätzen die Kollek- 
tive gemeinsam mit ihren staat- 
lichen Leitern die Qualitäts- 
arbeit des einzelnen ein. Mit 
dem „FDJ-Qualitätssiegel — 
Zulieferindustrie" wird das 
Ringen der Kollektive um termin- 
und qualitätsgerechte Erfüllung 
der Aufgaben gefördert und 
zugleich sichtbar anerkannt. 
So helfen wir nicht nur der 
Hauptstadt — so helfen wir uns 
selbst in der eigenen Arbeit. 

In Hinblick auf die erforderliche 
Verdoppelung der zu produzie- 
renden Schaltzellen 1978 arbeitet 
die Jugendbrigade „Gerüst- 
flieBreihe" bereits heute nach 
den Plankennziffern von 1978. 
Sie steht beispielgebend für 
den Leistungswillen aller Kollek- 
tive unserer FDJ-Grundorganisa- 
tion um „Jeden Tag mit guter 
Bilanz“ die Zulieferverpflich- 
tungen für unsere Hauptstadt 
zu erfüllen. 


Jürgen Benedix 
FDJ-Sekretar 
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Mit den ersten Schneeflocken werden sie aus dem 
Keller geholt, die Rodelschlitten. Jeder kleine Hügel 
wird zum Rodelberg, der steile Hang zur Teufelsbahn. 
Kindergeschrei „Bahn freil“. Angstaugen der Mütter, 
Väteranweisungen für richtige Rodeltaktik. Gezielte 
Karambolagen jungmännlicher gegen Mädchen- 
Schlittenbesatzungen. Zerrissene Hosen, durchnäßte 
Schuhe, blaue Flecken, glühende Gesichter: Rodeln 


Die diesjährige ЕХРОМТА stand 
noch ganz unter dem Eindruck 
der hervorragenden Leistungen 
des VI. Turn- und Sportfestes 
der DDR und der VI. Kinder- und 
Zugendspartakiade. Zu den groß- 
artigen Erfolgen unserer sozia- 
listischen Sportbewegung haben 
nicht nur alle Sportler, Funktio- 
näre und teilnehmenden Aktiven 
beigetiagen, sondern auch die 
Werktätigen vieler Produktions- 
betriebe und Industriezweige, die 


sich an der Ausstattung mit 
Sportgeräten aller Art beteilig- 
ten. 

Im Hinblick auf die bevor- 


stehende Wintersaison beachte- 
ten wir auf der EXPOVITA be- 
sonders im Bereich Wintersport 
das gegenwärtige Angebot für 
den Rodelsport. Bei den Schlit- 
ten reichte die Palette vom viel- 
fach erprobten und preiswerten 
Volkssportgerät aus Holz und 
Plastmaterial bis hin zum raffi- 
nierten Rennrodel, mit denen 
unsere Spitzensportler unter 
anderem eine Vielzahl Europa- 
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und Weltmeistertitel sowie olym- 
pische Medaillen errangen. 
Plastrodel 

Der preiswerte Plastrodel „Mini 
Bob" vom VEB Rennsteig-Sport- 
geräte Geschwenda hat in weni- 
gen Wintern wegen seiner pflege- 
leichten, formschönen und robu- 
sten Ausführung die Rodelhänge 
erobert. Geringe Abmessungen 
und Masse erleichtern den Trans- 
port in öffentlichen und individu- 
ellen Verkehrsmitteln. Der Plast- 
rodel wird in zwei Ausführungen 
{mit und ohne Steuer-Brems- 
Hebel) und in den Farben Rot, 
Gelb und Blau angeboten. Das 
Moterial läßt sich leicht mit FIT- 


Wasser und Autobalsam reini- 
gen. (Abb. 1) 
Gebirgsrodel 
Seit Jahrzehnten . haben sich 
äußerst robuste Rodelschlitten 


bewährt, die vom VEB Kombinat 
Sportgeräte Schmalkalden als 
Typ „DAVOS" in den Längen 
zwischen 70 cm und 120 cm, 
Masse zwischen 3,2 kg und 7 kg, 
produziert werden. Die Kufen 
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sind aus Schichtpreßholz verklebt 
und mit Profilschienen ver- 
schraubt. Die Böcke aus Esche 
oder Rotbuche tragen die Rand- 


und Sitzleisten, sind je nach 
Größe mit Metallstützen ver- 
stärkt. Die Schlitten sind mit 


wetterbeständigem Oliiberzugs- 
lack tauchlackiert bzw. spritz- 
lackiert. Nach einigen Jahren 
sollte man dennoch den Lack an- 
schleifen und mit farblosem 
Lack Uberlackieren. Und nach 
Saisonschluß überzieht man die 
Metallschienen der Kufen mit 
etwas säurefreiem Fett. (Abb. 2) 
Hörner-Rodel 

Eine ähnlich weite Verbreitung 
wie der DAVOS-Rodel fand der 
sportlichere und bequemere Hör- 
ner-Rodel. Die Kufen, Böcke und 
Seitenleisten bestehen aus Esche, 
der Sitz aus 60 mm und 70 mm 
breitem, strapazierfahigem, ge- 
flochtenem Gurtmaterial. Die 
handgezogenen Bécke sind durch 
Spanndrahte gesichert. Der 
Kufenbeschlag besteht aus Flach- 
eisen, Die fünf Größen reichen 


von 80 cm bis 120 cm Länge. 
(Abb. 3) 

Der Hörner-Rodel sollte wie der 
DAVOS-Schlitten gepflegt wer- 
den. Durchgescheuerte Gurte sind 
leicht selbst zu ersetzen. 
Polycomb Sport 

Diese Weiterentwicklung basiert 
auf dem DAVOS-Rodel und stellt 
schon eine Vorstufe zum Renn- 
rodel dar. Die Kufen, metall- 
verstärkten Böcke und Seiten- 
leisten werden aus Schichtpreß- 
holz gefertigt, die Sitzfläche aus 
Leder. Der Polycomb ist demon- 
tierbar, somit raumsparend zu 
transportieren und leicht zu pfle- 
gen. (Abb. 4a und b) 

Lenkrodel 

Gerne fahren Kinder, Jugend- 
liche und Eltern mit ihren Kin- 


dern „Bob", indem sie zwei 
Schlitten zusammenbinden. Für 
diesen besonderen Spaß, ins- 


besondere auf stärker vereister 
Piste, eignet sich der zweisitzige 
Lenkrodel „Mini-Bob“. Alle Holz- 
teile, einschließlich der zwei Paar 
Kufen, bestehen aus Esche, die 


Böcke aus verzinktem Stahlrohr. 
Der Lenkrodel hat eine Brems- 
einrichtung, die vom „Copiloten" 
bedient wird, sowie eine Lenk- 
einrichtung mit Lenkrad, die auf 
das vordere Kufenpaar wirkt. 
Der Lenkrodel Mini-Bob wiegt 
10 kg und mißt 115 cm in der 
Länge und 38 cm in der Breite. 
(Abb. 5) 

Rennschlitten Modelle J 74 
(Junior) und Ubergangsschlitten 
Zu dem bereits in Jugend und 
Technik Heft 12/1976 vorgestellten 


Rennschlitten Junior, der vom 
VEB Kombinat Sportgeräte 
Schmalkalden speziell für den 


Leistungssport im Schülerbereich 
produziert wird, gesellte sich nun 
das Modell „Übergangsschlitten“, 
Dieses etwas schwerere Modell 
ist für den ,ОБегдапа” aus dem 
Schüler- in den Jugend- bzw. Er- 
wachsenenbereich vorgesehen. 

Die siebenfach verklebten Kufen 
bestehen aus Esche-Schnittholz 
und tragen die geschliffenen und 
polierten Metallaufsohlen 
Sonderprofil. Die Böcke werden 
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aus verzinktem Flachstahl gefer- 
tigt. Die Sitzfläche besteht aus 
gummiertem Mehrschichtgewebe 
und ist an runden Glasfiber- 
holmen mit Eloplastikschlauch- 
überzug befestigt. Der Halte- 
riemen aus Zuggurt ist mit den 
Kufen verbunden. 
Rennschlitten-Trainingsgerät 
Dieser Sommer-Rennschlitten ist 
eine ausgesprochene EXPOVITA- 
Neuheit. Die Idee wurde be- 
stimmt von Rennrodlern geboren, 
als sie die Skilangläufer mit 
ihren Rollenski auf den Straßen 
des Thüringer Waldes oder Erz- 
gebirges trainieren sahen. Vor 
den Erfolg haben die „Götter“ 
nun mal den Schweiß gesetzt, 
Rennrodelerfolge erringt man 
nicht einfach nur durch „Rauf- 
setzen und Runterfahren", dafür 
ist hartes Training und eine gute 
Kondition notwendig. Dieser 
Rennschlitten mit Кадет, der 
nach dem Modell Junior konstru- 
iert wurde, ist also ein hervor- 
ragendes Trainingsgerät für die 
schneearme Zeit. Abgesehen von 
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den vier abgedeckten Rädern und 
den fehlenden Metallaufsohlen 
ist dieses neue Trainingsgerät 
mit dem Modell Übergangsschlit- 
ten identisch. (Abb. 7) 
Rennschlitten „Olympia-Super“ 
Der Olympia-Super ist der erfolg- 
reiche, einst von der BRD-Presse 
mit fragwürdigen Geheimnissen 
umkränzte, weil medaillenschwere 
(einschließlich der Goldmedaille 
der Leipziger Messe) Rennschlit- 
ten unserer DDR-, Europa- und 
Weltmeister und Olympioniken. 
Die Kufen bestehen ebenfalls aus 
siebenfach verklebtem Esche- 
Schnittholz, die die geschliffenen 
und polierten Metallsohlen aus 
Sonderprofil und die Laufsohle 
aus Edelstahl tragen. Die Böcke 
sind aus verzinktem Flachstahl 
gefertiat. Die Sitzfläche besteht 
aus gummiertem Mehrschicht- 
gewebe und ist mit Dederon- 
Schnüren an ovalen Glasfiber- 
holmen mit Boschierrohrüberzug 
befestigt. Der Halteriemen ist 
mit Karabinerhaken an den 
Kufen eingehängt. (Abb. 9) 
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Im Rennschlittensport gab es in 
den letzten Jahren immer wieder 
spektakuläre Erscheinungen, vor 
allem bei der BRD-Mannschaft, 
im Zusammenhang mit dem Ein- 
satz neuer Materialien wie ei- 
förmigen Helmen, windschlüpfri- 
ger, lackierter Kleidung und ver- 


längerten Verkleidungen der 
Rennrodel. Daraufhin hat die 
internationale Föderation der 


Rennrodler einige Regeländerun- 
gen verfügt. In einem Interview 
dazu sagte der Verbandstrainer 
im Rennschlittensport der DDR, 
Walther Jentzsch: „Die Verklei- 
dung des Schlittens darf künftig 
nicht mehr über das Kufenende 
und nach hinten nicht über die 
Schulter des Fahrers hinaus- 
gehen. Außerdem ist das Wach- 
sen der Kufen streng verboten. 
Sämtliche Gegenstände der 
Rennkleidung, einschließlich des 
Schutzhelms und der Rennschuhe 
müssen der Körperform des Fah- 
rers angepaßt sein.“ Und schließ- 
lich betonte Walther Jentzsch 
noch, daß durch ein strenges 


weitgehend abge- 


Reglement 
sichert werden muß, daß alle Ge- 
räte etwa von gleicher Qualität 
sind. Die Qualität des Schlittens 
beeinflußt beträchtlich die Lei- 


stung. 
Soweit zum Rennschlittensport. 


Was den Volkssport Rodeln be- 
trifft, so lassen natürlich immer 
wiederkehrende Bein- aber vor 
allem Kopfverletzungen bei Kin- 
dern und Jugendlichen die Frage 
aufkommen, weshalb nicht zum 
Beispiel formschöne und zweck- 
entsprechende Schutzhelme pro- 
duziert und angeboten werden. 
Manch einer wird über diesen 
Gedanken vielleicht erhaben 
lacheln, doch Eishockeyspieler und 
alpine Skiläufer haben sich zum 
Wohle ihrer Gesundheit recht 
schnell an dieses Zubehör ge- 
wöhnt. Und das sollten rodelnde 


Kinder und Jugendliche auch. 
Also dann, „Bahn frei!" und 
„Hals- und Beinbruch!" 

M. Zielinski 


Fotos: Zielinski (8), Uhlenhut (2) 


Teil 1 unseres Beitrages 
Heft 9/1977, $. 715 bis 718) be- 
chten Wit die Geschichte 
er radioaktive . ihre 
odernen Anwendungen in 
edizin, asia. ga Tech- 
ik. Der Teil 2 beschäftigt sich 
it der wichtigsten фла Wiedern- 
sten Produktionsstatt@pfiir rddio- 
Zaktive Nuklidefin-der ЖК. 


Als das Zentralinstitut für Kern- 
forschung in Dresden-Rossendorf 
1958 Radio-Nuklide zu produzie- 
ren begann, gab es für deren in- 
dustrielle Fertigung kaum prak- 
tische Erfahrungen. Der Anfang 
war mehr als bescheiden: Ledig- 
lich 11 Lieferungen mit einer Ge- 
samtaktivität von 0,6 Curie ver- 
ließen die Anlagen. Es waren 
ausschließlich unkomplizierte Ver- 
bindungen kurzlebiger radioakti- 
ver Nuklide, die einerseits nur 
einen geringen bestrahlungstech- 
nischen Aufwand, andererseits 
eine einfache chemische Bearbai- 
tung erforderten. 


In den folgenden Jahren wurden 
die Produktionsstätten den öko- 
nomischen Erfordernissen entspre- 
chend wesentlich erweitert. 1975 
konnten bereits über 14000 Sen- 
dungen mit einer Gesamtaktivität 


von mehr als 650 Curie ausge- 
liefert werden, wovon allein 9000 
in den Export gingen. Nachdem 
im vergangenen Jahr das neue 
Technologische Zentrum seinen 
Betrieb aufnahm, wird bis 1980 
die Produktion mehr als verdop- 
pelt werden können, 


„Heiße Маге“ hinter „Gittern” 


Zwei moderne Gebäude, die 
äußerlich ganz und gar nicht 
einer Fabrik ähneln, beherbergen 
die für die Produktion von Radio- 
Nukliden notwendigen speziellen 
Anlagen und Einrichtungen. Ein 
großer Teil von ihnen wurde von 
den Wissenschaftlern und Tech- 
nikern des Instituts auf Grund 
ihrer gesammelten Erfahrungen 
selbst entwickelt und gebaut. 
Während in einem der Gebäude 
nur „inaktive“ Arbeiten ausge- 
führt werden, zu denen vor allem 


“Жер; 


das Vorbereiten und Konfektio- 


nieren der noch unbestrahlten 
Targets („Schießscheiben") für die 
Aktivierung im Reaktor oder Be- 
schleuniger zählen, dient das an- 
dere Gebäude, zusammen mit der 
bisherigen Anlage, ausschließlich 
der Weiterverarbeitung der 
„heißen Ware". Hier befinden 
sich, angeordnet in zwei überein- 
onderliegenden Trakten, jeweils 
zwei heibei, zwei „warme“ Zel- 
len und sechs sogenannte Typen- 
boxen. Ihnen schließt sich die Ver- 
packungs- und Versandabteilung 
an. 

Sämtliche Zellen sind chemische 
Miniaturlabors und mit einer Viel- 
zahl komplizierter Geräte ausge- 
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stattet, 2. В. Manipulatoren, Vor- 
richtungen zum ОНпеп und 
Schließen von Bestrahlungsbehäl- 
tern, Tresoren mit entsprechenden 
Hebezeugen, lonisationskam- 
mern, mit denen die Radioaktivi- 
tät gemessen wird, elektrische 
Heizgeräte, Zuführungen für gas- 
förmige und flüssige Stoffe, Sta- 
tive und Klemmeinrichtungen, die 
verschiedene Apparate aufneh. 
men können. Dozu kommen noch 
Pipetten zur Dosierung, Sterilisa- 


toren, hydraulische, elektrische 
und pneumatische Bedien- 
elemente. 


Die Zellen werden vom Орега- 
torraum aus bedient. Die hier an- 
geordneten Steuerpulte erlauben 
es dem Operator, einem hoch- 
qualifizierten Fachmann, alle er- 
forderlichen Manipulationen vor- 
zunehmen, ohne daß er mit den 
radioaktiven Substanzen in un- 
mittelbare Berührung kommt. 
Spezielle Abschirmwände aus 
Schwerstbeton, StahiguB- und 
Bleisteinen schützen ihn bei 
seiner Tätigkeit vor der radioak- 
tiven Strahlung. Direkt in die 
Operatorwände eingebaut sind 
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Einer der Ope- 
ratorräume des 
Technologischen 
Zentrums mit 
„heißen“ und 
„warmen“ Zel- 
len 


Chemisches 

Vorbereilungs- 
labor. Regina 
Grundmann 

(24), Chemie- 
ingenieur, bei 
einer Analyse 


die aus mehreren Lagen beste- 
henden Bleiglasfenster. Sie be- 
stehen aus je zwei Strahlen- 
schutz- und zwei strahlenresisten- 
ten Schichten und gestatten 
einen hemorragenden Einblick 
in die von innen erleuchtete Zelle. 
Mit dem Handmanipulator ist es 
dem Operator möglich, von 
außen an der „heißen Ware" alle 


erforderlichen Tätigkeiten auszu- 
führen. Das ausgeklügelte Gerät 


ersetzt dabei die menschliche 
Hand, erfordert aber ange- 
soannte Konzentration des Be- 
dienenden. Um dessen Arbeit an 
der radioaktiven „Fließstrecke" zu 
erleichtern, sind daneben eine 
Reihe automatischer und halb- 
automatischer Geräte installiert. 


vorbereitete Targets 


Reaktor 


aktivierte Targ 


Beschleunige 


Schleuse U. 
Umklerde- 
raume 


Schema der Rossendorfer Pro- 
duktionsanlage für Radio- 
Nuklide 


Per „Schwein“, Rohrpost und 
Förderband 


Sind die im Reaktor oder Be- 
schleuniger des Instituts einge- 
brachten Targets nach einer be- 
stimmten „Beschußzeit" aktiviert, 
d. h. radioaktiv gemacht worden, 
so bringt ‘sie eine spezielle Vor- 
richtung in einem Teleskop-Con- 
tainer (wegen seiner gedrungenen 
Form ‘scherzhaft Schwein" ge- 
nannt) zum Verarbeitungszentrum 
und durch eine Luke in eine 
„heiße“ Zelle. Dort erfolgt die 
Verteilung der hochradioaktiven 
Substanzen auf die nachfolgen- 
den „warmen“ Zellen, in denen 
sie weiter verarbeitet werden. 
Die radioaktiven Materialien wer- 
den dabei verschiedenen chemi- 
schen Reaktionen unterworfen, bis 
sich das gewünschte Endprodukt 
einstellt. Während sie bearbeitet 
wird, darf die „heiße Ware" ihr 
„Gefängnis“ natürlich nicht ver- 
lassen: Von einer Zelle zur an- 
deren gelangt sie deshalb mit- 


Schleuse 


Targetkonfektiomerung 


Schmutzkorridor 


IN аттат 


warme % 
Zellen 
pan لل ل‎ 


Qveratorraum 
Iypenboxen 


Versand 


Auslieferung 


tels eines speziellen Fließbandes, 
eines sogenannten Horizontal- 
transporters. Ein Vertikaltranspor- 
ter dagegen verbindet die über- 
einander liegenden Trakte der 
Produktionsabteilungen, und zwei 
Rohrpostanlagen sorgen dafür, 
daß die radioaktiven Substanzen 
gefahrlos für den Menschen von 
den „warmen“ Zellen in die 
Typenboxen gelangen können. In 
ihnen wird das fertige Endpro- 
dukt analysiert, dosiert und in 
konfektionierte Verkaufsbehälter, 
zumeist Rollrandflaschen, abge- 
füllt. 


Bei einigen Produkten, z.B. den 
Nuklearpharmaka, schließt sich 
noch eine Heißdampfsterilisation 
an, bevor die einzelnen Präparate 
in dafür passend dimensionierte 
Bleicontainer verpackt und über 
Fließbänder durch Schleusen in 
den inaktiven Versandraum trans- 
portiert werden. Die meisten der 
Bleibehälter mit den radioaktiven 
Substanzen werden dort nochmals 
in Blechdosen dicht verschlossen, 
bevor sie die Großhandelsfirma 
Isocommerz GmbH erhält. 


REN 


Horizontaltrons porter 


Horizontaltrans porter 


anlage 


ab 


Schmutzkorrıdor 


Sicherheit über alles 


Ungeschützt mit radioaktiven Ma- 
terialien umzugehen, ist für den 
Menschen gefährlich, zieht - 
schwere gesundheitliche Schädi- 
dungen des Organismus nach 
sich. Deshalb sind die gesetz- 
lichen Bestimmungen über den 
Umgang mit strahlender Materie 
und die Sicherheitsvorschriften be- 
sonders streng. Die Produktions- 
anlagen in Rossendorf werden 
von einem ganzen Komplex 
unterschiedlicher Kontroll- und 
Meßeinrichtungen überwacht. Alle 
Anzeigewerte gelangen in eine 
Strahlenschutzzentrale, wo sie 
laufend registriert werden. Er- 
höht sich an irgendeiner Stelle 
die radioaktive . Strahlung über 
das höchstzulässige Maß, kann 
die Zentrale in kürzester Frist die 
Mitarbeiter informieren und Ge- 
genmaßnahmen einleiten. 

Das Netz der Strahlungsindika- 
toren ist vielschichtig und dicht. 
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Blick in eine „warme“ Zelle 
mit unterschiedlichem Arbeits- 
gerät 


So kontrollieren u.a. an allen 
Arbeitsplätzen festinstallierte 
Strahlenfeldanzeiger die dort 
herrschende Radioaktivität. Sie 
darf nicht mehr als 0,5 Millirönt- 
gen je Stunde betragen, ein Wert, 
der für den menschlichen Orga- 
nismus noch völlig unschädlich ist. 
Detektoren bestimmen die Radio- 
aktivitatskonzentration in der 
Atemluft der Labors und der 
Operatorräume. Weitere Warn- 
systeme überwachen auch die 
nach außen über einen 50 Meter 
hohen Schornstein entweichende 
Abluft, damit auch nicht die Spur 
schädlicher radioaktiver Gase in 
die Atmosphäre gelangen kann. 
Dazu sind im Abgasschacht vor 
dem Schornstein Meßsonden in- 
stalliert. Die Abluft selbst wird 
vor Eintritt in den Abzugskanal 
mehrmals gefiltert. 

Die Produktionsanlagen und die 
ihnen zugeordneten Labors und 
Meßräume, in denen die Analy- 
sen der radioaktiven Substanzen 
durchgeführt werden, werden 
über eine spezielle Klimaanlage 
mit gereinigter Frischluft versorgt, 
während die verbrauchte Luft 
ständig abgesaugt wird. Die 
Sorge um den Menschen steht an 
erster und wichtigster Stelle. 
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Es ist verständlich, daß eine mit 
derart kostspieligen Anlagen und 
Aggregaten ausgerüstete Produk- 
tionsstätte hohe Investitionen er- 
forderte, ehe sie ihren Betrieb 
aufnehmen konnte. Aber der 
finanzielle Aufwand trägt unmit- 
telbar dazu bei, die Bevölkerung 
besser medizinisch zu versorgen 
und industrielle Aufgaben sowie 
wissenschaftliche Probleme zu 
lösen. 

Mit dem neuen Technologischen 
Zentrum in Rossendorf können die 
im RGW-Abkommen über die 
multilaterale internationale Spe- 
zialisierung der Produktion radio- 
aktiver Isotope festgelegten Ver- 
pflichtungen der DDR langfristig 
realisiert werden. 


Peter Zimmermann 
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Radioaktive Abfälle in strah- 
lungssicheren Behältern 


Fotos: Zimmermann 
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Automatische 
Fertigungs- 
straße TOS 


Die Fertigungsstraße TOS 025 ist 
eine der großen automatischen 
Einrichtungen, die von TOS Ku- 
rim (CSSR) für die sowjetische 
Kraftfahrzeugindustrie hergestellt 
wurden. Sie ist bereits im 
KAMAS-Werk für die Komplett- 
bearbeitung der Sitzausstattung 
| im Einsatz. 

Die gesamte Anlage bildet ein 
flexibles Fertigungssystem, das 
aus der Einzweckmaschine A, 
der automatischen Fertigungs- 
straße B und zwei Spezialpressen 
C und D besteht. 

Diese flexiblen steuerbaren Ein- 
richtungen sind untereinander 
durch die drei automatisch ge- 
steuerten Manipulatoren 1, 2 


JUGEND TECHNIK berichtet aus 
dem Forschungszentrum 
des Werkzeugmaschinenbaues 


Karl-Marx-Stadt 
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га 3 verbunden. Је nach Bedarf 
lassen sich die einzelnen Ma- 
schinen, Pressen und Manipula- 
toren selbständig und voneinan- 
der unabhängig entweder vom 
Zentralsteuerpult oder von dem 
zu jeder Einrichtung gehörenden 
Steuerpult aus betätigen, 

Die Zuführung des Werkstücks er- 
folgt in Pfeilrichtung (vergl. Abb.). 
Das vorbearbeitete Teil wird 
mit dem Manipulator zur Ein- 
zweckmaschine geführt, auf der 
im Werkstück zwei genaue In- 
dexierbohrungen zum Ausrichten 
und Einindexieren auf der Werk- 
stückspannpalette der automa- 
tischen Fertigungsstraße gefertigt 
werden. 

Die Straße bildet ein geschlos- 
senes Rechteck, in dem alle 
Stationen voll für Bearbeitungs- 
operationen ausgenutzt werden. 
Dadurch entfällt der Paletten- 
rücktransport auf einem entspre- 
chenden Förderband. Auf den 
einzelnen Stationen laufen fol- 
gende Arbeitsgänge ab: Stirn- 
fräsen, Bohren, Kantenabfasen, 


Sosaia, Rabé, Gewinde- 
schneiden, Ausbohren und Ein- 
stechen. 


Technische Angaben zur Ferti- 
gungsstraße TOS 025 


Einzweckmaschine (A) 
Spezialpressen (C u. D) 
Manipulatoren (1, 2 u. 3) 
Gesamte Arbeitsstationen in 
der Fertigungsstraße 

Gesamte Arbeitseinheiten 
Gesamte Arbeitsspindeln 
Kontrolldorne 

Preßdorne 

Spannpaletten 
Bedienungspersonal der 
gesamten Anlage 
(Arbeitskräfte) 

Masse der Einrichtung 492 300 kg 
Leistungsaufnahme 
Stundenleistung 22 Werkstücke/h 
Höhe der Straße 5m 
Flächenbedarf der 


Einrichtung 17m X 35m 


- J. Rb. — 
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Liebe Freunde! 


Unsere Dokumentation im Studienjahr 
1977/1978 bringt Argumente, Zahlen, 
Fakten und Tendenzen wirtschaftspoliti- 
scher Vorgänge und Entwicklungen in 
der DDR, im RGW, in den kapitalisti- 
schen Industrieländern und in den Ent- 


wicklungsländern. 


Wir geben Euch damit zum Zirkel „Die 
Völker der Welt vollziehen den Über- 


gang vom Kapitalismus zum Sozialismus“ 


ein Informationsmaterial in die Hand. 
Unsere Dokumentation soll Euch bei der 
Vorbereitung auf den Zirkel und bei 
der Diskussion mit Euren Freunden hel- 
fen. Wir wünschen Euch viel Erfolg beim 
Studieren. Schreibt uns, wie Euch die 


Dokumentation hilft und zu welchen Pro- 


wünscht. 


Wer-Wen? 


Die Machtfrage 
wird entscheiden 


Der schwere Beginn 


Am 8. Mai 1945 kapituliert das 
foschistische Deutschland bedin- 
gungslos. Der zweite Weltkrieg 
war zu Ende. 

40 Prozent der Industrie auf dem 
Gebiet der damaligen sowje- 
tischen Besatzungszone lagen in 
Schutt und Asche, Beispielsweise 
waren von den riesigen Leuna- 
Werken 800 000 Kubikmeter 
Trümmer und 150 000 Tonnen 
Schrott übriggeblieben. 50 Pro- 
zent des städtischen Wohnrau- 
mes waren zerstört. Es gab kein 
Wasser, keinen Strom und kein 
Gas. Der Verkehr war unterbro- 
chen. 30 Prozent der landwirt- 
schaftlichen Geräte und Maschi- 
nen waren unbrauchbar. Die 
Viehbestande waren gegenüber 
dem Vorkriegsstand bei Rindern 
auf 67,5 Prozent und bei Schwei- 
nen auf 20,7 Prozent gesunken. 
Um die Not zu lindern, mußte 
schnellstens die Produktion wie- 
der aufgenommen werden. Im 
Dezemiber 1945 arbeiteten unge- 
fähr 25 Prozent der Betriebe. 

Die Produktion betrug 27,1 Pro- 
zent des Standes von 1936. Die 
Arbeitsproduktivität lag zwischen 
30 und 40 Prozent gegenüber 
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diesem Vorkriegsjahr. Lebens- 
mittel, Zigaretten, Bekleidung, 
ja sogar Seife, Streichhölzer und 
Scheuertücher gab es auf Zu- 
teilung. 


Die Machtfrage wird gelöst 


In dieser schwierigen Situation 
zeigte die KPD den Weg in die 
Zukunft. Durch die Niederlage 
des Imperialismus war die 
Chance vorhanden, den Imperia- 
lismus in Deutschland für immer 
zu beseitigen. Am 11. Juni 1945, 
einen Monat nach Kriegsende, 
veröffentlichte die KPD ihr 
Aktionsprogramm. Es forderte: 
„Enteignung des gesamten Ver- 
mögens der Nazibonzen und 
Kriegsverbrecher, Übergabe 
dieses Vermögens in die Hände 
des Volkes... Übergabe aller 
jener Betriebe, die lebenswich- 
tigen öffentlichen Bedürfnissen 
(Verkehrsbetriebe, Wasser-, Gas- 
und Elektrizitätswerke usw.) 
dienen sowie jener Betriebe, die 
von ihren Besitzern verlassen 
wurden... Liquidierung des 
Großgrundbesitzes, der großen 
Güter der Junker, Grafen und 
Fürsten und Übergabe ihres ge- 
samten Grund und Bodens sowie 


blemen und Fragen Ihr Informationen 


DOKUMENTATION 


des lebenden und toten Inven- 
tars... an die durch den Krieg 
ruinierten und besitzlos geworde- 
nen Bauern." 

Nach der Vereinigung der beiden 
Arbeiterparteien KPD und SPD 
zur SED am 21. April 1946 
wurde diese Forderung mit Nach- 
druck weiter erhoben. Um die 
Eigentumsform der durch den 
Befehl Nr. 87 der SMAD 
(Sowjetische Militäradministra- 
tion für Deutschland) beschlag- 
nahmten Betriebe der Kriegs- 
verbrecher und Naziaktivisten 
endgültig zu klären, wurde in 
Sachsen am 30. Juni 1946 ein 
Volksentscheid durchgeführt. 
Dreiviertel der Bevölkerung 
stimmte für die Enteignung. 
Durch Verordnungen wurden im 
Juli und August 1946 auch in 
Thüringen, der Provinz Sachsen- 
Anhalt, in Brandenburg und 
Mecklenburg diese Betriebe 
volkseigen. 

9000 Betriebe wurden in der 
sowjetisch besetzten Zone in die 
Hände des Volkes übernommen. 
Zu diesen Betrieben zählten die 
Krupp-Gruson-Werke in Magde- 
burg, heute VEB Schwermaschi- 
nenkombinat „Ernst Thalmann", 


(Grafik rechts). Die Arbeiterklasse 
festigte ihre politischen und öko- 
nomischen Machtpositionen. 


LEBENSMITTELZUTEILUNG 
1945 und 1948 (ing/ Tag) 
zumVergleich Tagesverbrauch 


In den kapitalistischen Betrieben 
wurde noch fast ein Viertel der 
Industrieproduktion hergestellt 
(vergl. Grafik 5. 1024). In den 

17 543 kapitalistischen Betrieben 
waren 547800 Arbeiter und 
Angestellte beschäftigt. Der An- 
teil kapitalistischer Unternehmen 
betrug 1950 in der Holzindustrie 
65 Prozent, in der Textilindustrie 


*betr. Arbeiter Dec 38 Prozent, п der Leichtindustrie 
mit schwerer Arbeit 62 Prozent, in der Zellstoff- und 
Papierindustrie 48 Prozent und in 
Zucker der Lebensmittelindustrie 56 Pro- 


zent. Die Schlüsselindustrie — zu- 
gleich die größten Betriebe — war 
volkseigen. Der volkseigene Sek- 
tor umfaßte die gesamte Ener- 
gieerzeugung, den Bergbau und 
die Metallurgie. Der Schwer- 
maschinenbau war zu 85 Prozent 
volkseigen. Ähnlich verhielt es 
sich auch mit dem Werkzeug- 


59 Betriebe der Elektrokonzerne 


AEG und Siemens, 9 Unter- DIE ERFÜLLUNG 

nehmen von Mannesmann, die 

Mansfeld AG, heute Mansfeld- DE ata 
kombinat „Wilhelm Pieck", 7 Be- 
triebe des Chemiekonzerns 
Henkel, Bergwerke usw. 

Die Kommunisten stellten sich 

an die Spitze in den jungen 
volkseigenen Betrieben und voll- 
brachten große Arbeitsleistungen. 
Die Industrieproduktion betrug 
1946 schon 42,1 Prozent von 
1936, 1947 waren es bereits 
53,7 Prozent und 1948 71,4 Pro- 1936=100 
zent. Auf dem sich langsam 
stabilisierenden wirtschaftlichen 
Fundament konnte mit einer 
Produktionsplanung über einen 
längeren Zeitraum begonnen 
.werden. Mit dem Zweijahrplan 
1949/1950 begann dann auch 
die langfristige Wirtschafts- 
planung in der DDR. Dieser 
Plan sah vor, den Vorkriegsstand 
von 1936 in der Industrieproduk- 
tion wieder zu erreichen. Vor 
allem aber sollten die Eisen- 
und Stahlindustrie, der Kohle- 
bergbau und die Energiewirt- 
schaft entwickelt werden. 

Das Ziel des Zweijahrplanes 
wurde beträchtlich überboten 


GenuBmittelindustrie 
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Industrie gesamt 
Grundstoffindustrie 


Leichtindustrie 
Nahrungs-und 
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maschinenbau, dem Fahrzeugbau 
und dem allgemeinen Maschinen- 
bau. 

Der Produktionsanstieg war im 
Zweijahrplan in den volks- 
eigenen Betrieben am stärksten. 
Mit 76,5 Prozent der industriellen 
Bruttoproduktion produzierten 
sie mehr als dreimal soviel wie 


die kapitalistischen Unter- 
nehmen. 


Zusammenfassung: 


Die Enteignung der Monopole 
und Großgrundbesitzer vernich- 
tete auf dem damaligen 
Gebiet der sowjetischen Be- 
satzungszone die ökonomischen 


ZAHL DER BETRIEBE, BESCHÄFTIGTE UND 
BRUTTOPRODUKTION nachEigentumsformen 


derBetriebe 


¥ 


EJ kapitalistisch 
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Grundlagen des deutschen Im- 
perialismus und Militarismus, 
und die Schaffung des Volks- 
eigentums gab der Arbeiterklasse 
und ihren Verbündeten die 
wirtschaftlichen Machtmittel für 
den Aufbau der antifaschistisch- 
demokratischen Ordnung und 
den späteren Übergang zum 
sozialistischen Aufbau т die 
Hand. 

Lesen Sie in den nächsten 
Heften: Der sozialistische Aufbau 
in Industrie und ‘Landwirtschaft. 


Tabelle 4: Die Entwicklung der 
Arbeitsproduktivität 


1936 100 Prozent 
1947 56 Prozent 
1949 85 Prozent 
1950 101 Prozent 
1955 153 Prozent 
1960 217 Prozent 
1965 291 Prozent 
1970 388 Prozent 
1975 502 Prozent 
1977 553 Prozent 


Heute produzieren folglich 100 in der 
Industrie Beschäftigte etwa soviel wie 
550 im Jahre 1950. Anders ausgedrückt, 
1950 arbeiteten in der Industrie 3 071 002 
Werktätige; um mit der gleichen Pro- 
duktivität wie damals den Produktions- 
wert von 1977 herzustellen, wären 
16 900000 Werktätige erforderlich. Das 
entspricht annähernd der gesamten 
DDR-Bevölkerung. 


Tabelle 5: Entwicklung der Produktion 
1936, 1950 und zum Vergleich 1976 


1936 1950 1976 

Braunkohle 

(Mill. t) 101 1372 247 
Elektroenergie 

(Mill, kWh) 14 19,5 89,1 
Roheisen 

(Mill, t) 0,2 0,34 2,5 
Stickstoffdünger 

(Mill. t) 0,3 0,2 0,8 
Zement 

(Mill, 1) 1,6 1.4 11/3 
Baumwollgewebe 

(Mill. т?) 165 74 422 
Lederschuhe 

(Mill, Paar) 15 8 80 
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Obwohl dieser Erdenwinkel noch 
heute schwer erreichbar ist und 
die junge Sowjetmacht erst 1928 
Kraft und Geld genug fand, dort- 
hin vorzudringen, erhielten schon 
damals viele Orte der Erde Nach- 
richt vom Geschehen: eine Serie 
von Druckwellen warf auf 2200 
Quadratkilometern die Taiga um. 
Sie löste ein Erdbeben aus, das 
in Irkutsk, Taschkent, Tbilissi, so- 
gar in Potsdam registriert wurde. 
Ein grelles Aufflammen war Hun- 
derte von Kilometern zu sehen. 
Waldbrände tobten Wochen. 
Noch Monate’ später waren ver- 
schiedenste Lichterscheinungen in 
der Erdatmosphäre zu beobach- 
ten: Silberwolken am Nachthim- 
mel, grelle Morgen- und Abend- 
röten. In der Nacht zum 1. Juli 
1908 waren die Erscheinungen am 
stärksten. Sie waren bis zum 
Atlantik zu beobachten. Alles 
deutete auf eine Katastrophe un- 
vorstellbaren Ausmaßes hin. Prof. 
Nikolai Wassiljew von der Tom- 
sker Universität faßt zusammen: 
„Die Explosion — oder möglicher- 
weise eine explosionsartige Zer- 
störung — dauerte nicht länger 
als zwei Zehntel Sekunden. In 
dieser Zeit aber legte der Flug- 
körper noch eine Strecke von 
18...20 km zurück. Das Energie- 
maximum wurde in einer Höhe 
von 5 km über der Erde oder 
etwas höher abgegeben." 


Soweit die Fakten. Als die Expe- 
dition von L. Kulik Ende der 20er 
Jahre die Zerstörungen am Epi- 
zentrum — 2200 Quadratkilometer 
radial umgestürzter Taigabäume 


— erkundet hatte, errechneten 
Fachleute: Es müssen Hundert- 
tausend Tonnen Materie sein, die 
da auf die Erde geprallt sind. Mit 
Kuliks Faktenbericht drang auch 
eine ondere Nachricht in die 
Offentlichkeit: Er hatte keine Spur 
dieser gigantischen Masse gefun- 
den. Dobei waren jede Menge 
„Trichter“ da, doch Bohrungen 
blieben ergebnislos. Aber Hun- 
derttausend Tonnen können nicht 
spurlos verschwinden, „ihre Spu- 
ren verwischen"! Nun blühte der 


Weizen der Phantasten: Es waren 
keine Hunderttausend Tonnen, es 
wor ein Raumschiff bei Erdanna- 
herung, das auf falsche Bahn 
geriet und dessen atomare oder 
sonstige Brennstoffreserven Бет 
Verglühen in der Atmosphäre 
entzündet wurden und die gigan- 
tishe Explosion hervorriefen. 
Darum wurden keine Überreste 
gefunden. Immer wieder versuch- 
ten Expeditionen durch Grabun- 
gen und Bohrungen den Gegen- 
beweis anzutreten. Es mußten 
doch Spuren, Reste dieser Masse 
zu finden sein. Die Suche nach 
den „großen Brocken“ hat lange 
Zeit die Aufklärung des „Tun- 
guska-Wunders" behindert, denn 


Abb. S. 1025 oben Sowjetische 
Wissenschaftler (links A.W. So- 
lotow) untersuchen während 
einer der vielen Expeditionen 
den Boden am Ort der Explosion 
des rätselhaften Himmelskörpers 
Abb. $. 1025 unten In einem 
Umkreis von Dutzenden von 
Kilometern wurde der Waid 
durch den Aufprall des Tungu- 
sischen Meteoriten niedergeris- 
sen und verbrannt 

Abb. links oben Von der Druck- 
welle der Explosion umgestiirzte 
Bäume 

Abb. links unten Dieses Block- 
haus diente im Jahre 1927 der 
ersten Expedition zur Einschlag- 
stelle des Meteors unter Kulik 
als Quartier 

Abb. unten Im Labor wird das 
von der Forschungsreise mitgc- 
brachte Material, hier Baum- 


scheiben für Jahresringanalysen, 
sorgfältig ausgewertet 


das war eine völlig falsche An- 
nahme. | 

Jetzt liegt die Auswertung von 
Materialien vor, die im Sommer 
vergangenen Jahres eine Kom- 
plex-Expedition der Universitat 
Tomsk, der Astronomiseh-Geoda- 
tischen Gesellschaft der UdSSR 
und der Ukrainischen Akademie 
der Wissenschaften gesammelt 
hatte und die endgültige Schluß- 
folgerungen zulassen. Seit 1958 
hatte die Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR Expeditionen 
in das schwer zugängliche Gebiet 
an der unteren Tunguska ent- 
sandt, die eine neue Aufgabe 
hatten: Sie sollten nicht mehr 
nach Klumpen suchen, sondern 


untersuchen, ob sich das Material 
in Form kleinster Teilchen über 
eine große Fläche verteilt hat. 
Die Expedition von 1958 unter 
Florenski machte dazu wesent- 
liche Beobachtungen: Die Auf- 
werfungen im Walde lassen sich 
nicht durch den Sturz eines ge- 
wöhnlichen, kraterbildenden Me- 
teoriten erklären. Die „Krater“ 
sind durch geologische Prozesse 
entstanden, die überall in Taiga 
und Tundra zu beobachten sind. 
Nun ober begann die Suche, 
eine echt kriminalistische Spuren- 
suche nach Kleinteilen. 

Ein Jahr danach machte die Tom- 
sker Universität eine ausführliche 
magnetometrische Aufnahme des 
Gebietes, untersuchte Neigungs- 
winkel von Höhen im Epizentrum 
und führte eine metallometrische 
Aufnahme durch. Seitdem haben 
jedes Jahr neue Komplexexpedi- 
tionen von Tomsk immer neue 
Fakten zusammengetragen. Das 
Rätsel lüftete sich, Die Forscher 
gingen von folgender These aus. 
Der kosmische Körper sei in der 
Atmosphäre blitzschnell ver- 
dampft, die Dämpfe kondensier- 
ten aber wieder zu kleinsten 
Kügelchen, die weit verstreut wie 
ein Nieselregen niedergegangen 
sind. Das galt es zu beweisen! 
Wie aber sollten mikroskopisch 
kleine Metall-Kondenskörper von 
wenigen Mikron in diesem riesi- 
gen Raum gefunden werden? Die 
Tomsker fanden die Methode: Sie 
suchten nicht im Boden, sondern 
im Torf und Moos des Jahres 
1908. 

Es war eine Sensation, als in der 
entsprechenden Torfschicht und in 
den Pflanzen geschmolzene Sili- 
katteile von 800 Mikron Durch- 
messer und völlig ungewöhnlicher 
Zusammensetzung gefunden wur- 
den. Die ,,Perlchen" hatten einen 
erhöhten Anteil an seltenen und 
schweren Elementen. Da erinnerte 
man sich an frühere Spektral- 
analysen der Asche von Bäumen, 
die die Katastrophe überlebt 
hatten. Auch dort war der Ge- 
halt an seltenen Elementen stark 
erhöht gewesen. Erst kürzlich 
fanden Tomsker Wissenschaftler 
den „Tungusker Elementensatz“ 
wieder: Bei Raketen-Sondierung 


einer „Silberwolke", die nach Ein- Ki 


dringen eines Meteoriten ent- 
standen маг. 

Ein Umstand aber verwirrte zu- 
nächst: Selbst bei optimistisch- 
ster Schätzung waren auf dem 
Katastrophengelände nur einige 
Tonnen ,,Perlchen“ zu finden. 
Prof. N. Wassiljew von Tomsk: 
„Die jetzt gewonnenen Ergeb- 
nisse der Lafborauswertung der 
Materialien der letzten Expedi- 
tion geben eine Antwort auf die 
Frage. Wir sammelten im letzten 
Sommer im Tunguska-Becken 
Torf- und Bodenproben, um den 
Gehalt an kosmogonem Radio- 
Kohlenstoff festzustellen. Dabei 
fanden wir in Proben aus der 
Nähe des Epizentrums eine be- 
deutende Menge kosmischen 
Materials in Form von Silikatteil- 
chen — allein auf der Explosions- 
fläche mögen es einige tausend 
Tonnen sein.“ Diese kosmischen 
Silikatkörner haben weniger als 
200 Mikron Durchmesser! 
Später stellte sich aber heraus, 
daß diese winzigen Teilchen zwar 
auch aus dem Kosmos kommen, 
aber nichts mit dem Meteoriten 
zu tun haben. Dafür erhält heute 
eine fruhere Entdeckung, die je- 
doch durch die Suche nach 
„großen Brocken“ unbeachtet ge- 
blieben war, sensationelle Bedeu- 
tung: Spitzwinklige geometrische 
Teilchen aus Nickel-Eisen — wie- 
der einige tausend Tonnen — hat- 
ten schon Kulik und Florenski dort 
an der unteren Tunguska gesam- 
melt. Erst jetzt ist klar, daß dieses 
nickelhaltige Eisen in direkter 
Beziehung zum kosmischen Ein- 
dringling von 1908 steht. 


Dieter Wende 


Fotos: Nowosti (2), ZB (3) 
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Aber eben weil der Formel 
I-Rennsport sehr aufwendig ist, 
haben sich viele renommierte 
Automobilhersteller in den letzten 
20 Jahren zurückgezogen. Dazu 
kommt, daß der Rennsport heute 
für eine weitere Entwicklung des 
Automobils einfach nicht mehr 
notwendig ist. Ohne Zweifel ist 
für die großen Automobilfirmen 
bei ihren Kalkulationen zutage 
getreten, daß der Rennsport eine 
zu aufwendige Sache ist. Ihre ge- 
zielten technischen Forschungen 
und Entwicklungen laufen in 
Labors und auf Versuchsstrecken 
effektiver und billiger. Auch für 
Markenwerbung haben sich wir- 
kungsvollere und kostengünsti- 
gere Wege und Methoden finden 
lassen. Es wird alle Kraft auf eine 
rationalisierte und gewinnbrin- 
gende Massenproduktion von Ge- 
brauchsfahrzeugen gerichtet. 


Unter diesen Umständen erscheint 
die Frage berechtigt, wieso der 
Formel I-Rennsport dann eigent- 
lich nicht zum Erliegen gekommen 
ist? Die Antwort hierauf mag 
recht einfach erscheinen, indes ist 
sie aber auch zugleich aufschluß- 
reich. Es bildeten sich eine Reihe 
von privaten „Rennställen“. Ge- 
schäftstüchtige Bosse suchten sich 
neben den jederzeit verfügbaren 
todesmutigen Piloten einige fin- 
dige Konstrukteure. Der Erfindung 
und Anwendung neuer tech- 
nischer Tricks und Finessen wurde 
freier Lauf gegeben. Jeder kann 
es selbst sehen, Formel І-Кепп- 
autos sind heute keine Silber- 
pfeile mehr, sondern eher über- 
dimensionale Insekten. 


Die unverändert kostspieligen 
Arbeiten wurden natürlich nicht 
uneigennützig oder aus reiner 
Liebhaberei betrieben. Solcherlei 
Haltung ist mit dem Sinn und 
Streben eines kapitalistischen 
Unternehmers einfach nicht ver- 
einbar. Alle in dieser neuentdeck- 
ten Geschäftsbranche Tätigen 
trachten ganz einfach danach, 
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des NUrburgrings 
tah 1973 boi Renee 
nicht mehr benutzt 


auch aus diesem Sport Profit zu 
schlagen. Es war ihnen nicht ent- 
gangen, daß Formel 1-Кеппеп 
wie nie zuvor ein gewaltiger Zu- 
schauer-Magnet waren. In vielen 
Ländern wurden die WM-Läufe 
um den „Grand Prix“ nicht ohne 
Absicht zu Sportereignissen des 
Jahres hochgelobt. Wichtig war 
nur, daß möglichst viele Rennen 
veranstaltet wurden und daß man 
den Zuschauern auch etwas Sen- 
sationelles bot. Die Zahl der 
jährlichen WM-Läufe in immer 
weiteren Ländern stieg ebenso, 
wie das Auftreten von Karambo- 
lagen und die Liste von Opfern 
unter Fahrern und Zuschauern. 
Die kalkulierten Zwischenfälle be- 
lebten das Geschäft. Die Veran- 
stalter freuten sich über gute Ein- 
nahmen. Die Akteure und deren 
Bosse kassierten erträgliche An- 
teile und schraubten ihre Forde- 
rungen allmählich höher. 
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WERBUNG - ZIRKUS - 
SKANDALE 

Für den Kenner der Eigenheiten 
der kapitalistischen Gesellschaft 
kaum überraschend, erfuhr die 
Kommerzialisierung des Formel 
I-Rennsportes noch eine Steige- 
rung. Von mehreren Seiten inspi- 
riert tauchte die Idee auf, die For- 
mel I-Rennwagen für die Reklame 
einzusetzen. Der internationale 
Rennsportverband FIA erteilte 
1968 seine Zustimmung zu diesem 
Ansinnen und seitdem agieren 
Autos und Fahrer als rasende Lit- 
faßsäulen für Markenartikel. 

Es entstand eine höchst zweifel- 
hafte Ehe zwischen Rennstall-Be- 
sitzern und Produzenten-Firmen. 
Letztere wurden als sogenannte 
Sponsoren („Gönner“) zu Mit- 
interessenten ат Rennbetrieb. 
Die Reklame kommt ja schließ- 
lich nur an den Mann, wenn ge- 
fahren wird. Und am besten wirkt 


4 Die RennstreckedesT Todes | | 


Der Nürburgn‘ e 927 57 3098 


waren neun Grand-Prix 
Fahrer, 69 sonstige 
Rennfahrer, drei Zuschauer 
ein Drachentlieger und 


sie, wenn oft und gut gefahren 
wird und wenn möglichst viele 
Zuschauer erscheinen. Wie ein 
Wanderzirkus zogen Fahrer und 
Ausstattung nunmehr Monat für 
Monat von Land zu Land. Auf 
den Pisten wurde wenig Rücksicht 
auf Verluste genommen. 

So konnten Skandale und Affären 
einfach nicht ausbleiben. Die 
makabre Bilanz dieses Rennspor- 
tes brachte es in den letzten 
30 Jahren auf über 50 Tote. In 
nachhaltiger Erinnerung sind noch 
die schweren Unglücksfälle bei 
Formel 1-Кеппеп im Jahre 1976 
im August auf dem Nürburg- 
Ring in der BRD (s. a. Abbildun- 
gen) und Watkins Glen in den 
USA. Der Österreicher Niki 
Lauda und der Belgier Jacky Ickx 
waren jeweils die Rennpiloten, 
die mit schweren Verbrennungen 
ins Krankenhaus mußten, bzw. 
1977 beim WM-Lauf in Fuji (Ja- 


pan), als der Kanadier Villenerve 
mit seinem Wagen in die Zu- 
schauer raste und zwei getötet 
wurden. Wie in der Vergangen- 
heit oft praktiziert, wurden die 
Rennen rücksichtslos fortgesetzt. 
Bedenken oder Boykottdrohungen 
seitens der Fahrer gegen gefähr- 
liche Rennstrecken (z. В. Nürburg- 
Ring mit 73 Kurven) oder regen- 
nasse Pisten wurden durch die 
Bosse mittels Druck oder Prämien 
ausgeräumt. Die Jagd nach dem 
Geld läßt die Fahrer sowieso 
immer wieder kapitulieren. Die 
Chance auf den Weltmeistertitel 
und noch mehr Geld ist für die 
Manager eine sichere Gewähr, 
daß ihre Wagenlenker stets er- 
neut auf die Punktejagd gehen. 
Der Österreicher Niki Lauda 
hatte einmal erklärt: „Ich werde 
fürs Fahren bezahlt, nicht fürs 
Parken.“ 


MAFIA — KOLLISIONEN — 
SPALTUNG 


Es gärt auch hinter den Kulissen. 
In Vorbereitung auf den ersten 
WM-Lauf ит den Grand Prix 1977 
in Buenos Aires traten bisher ver- 
borgene Differenzen zwischen den 
verschiedenen Interessengruppen 
offen zutage. Es fielen Begriffe 
wie Mafia und Separatisten. 
Wenn auch mehrfach bestritten, 
zeigte sich jedoch bald, daß es 
dabei wie gewohnt ums Geld 
ging. 

Unzufrieden mit ihren Einnahmen 
verlangte die gegründete „For- 
mula I Constructors Assoziation" 
(FICA) mit den Bossen Mosley 
vom March-Rennstall und Eccle- 
Stone vom Brabham-Team an 
der Spitze eine Erhöhung ihrer 
Einkommensanteile unter Hinweis 
auf gewachsene Transportkosten, 
Startgelder und Prämien. Ein 
1975 in Brüssel mit den Veran- 
staltern getroffenes Stillhalteab- 
kommen für drei Jahre betrachte- 
ten sie als hinfällig. Nicht bereit, 
dieses Ansinnen zu erfüllen, be- 
sannen sich die Veranstalter dar- 
auf, gegen ihre unverschämten 
Spießgesellen mit einer eigenen 
Organisation aufzutreten. Im No- 
vember 1976 entstand auf Initia- 
tive der CSI (Sportkommission der 


FIA) die Interessengemeinschaft 
der Grand Prix Veranstalter 
„World Championship Racing“ 
(WCR) unter Beteiligung der 
Vertreter Argentiniens, Brasiliens, 
der BRD, Frankreichs, Italiens, 
Monacos und Spaniens, die nicht 
bereit waren, die geforderte 
höhere Summe zu zahlen, 

Aber die FICA gab nicht so 
schnell auf, wie manche Renn- 
fahrer, Sie verfolgte ihr Ziel mit 
Konsequenz. Sie sicherte sich auch 
noch die Gefolgschaft des vorher 
außenstehenden Ferrari-Renn- 
stalls und erklärte einen Boykott 
für den WM-Lauf in Buenos Aires 
wegen der Mitgliedschaft von 
Argentinien im WCR. Gleichzeitig 
begann man mit den restlichen 
elf Veranstaltern von WM-Läu- 
fen 1977 Verhandlungen und 
schloß vereinzelt sogar entspre- 
chende Verträge ab. Das betraf 
u.a. die USA, Japan, Kanada, 
Südafrika, Großbritannien, Schwe- 
den, Österreich, Belgien und die 
Niederlande. Ein БеасһИісһег 
Kreis von WM-Veranstaltern. 
Das Tauziehen währte eine 
Weile. Mosley erklärte kühn: „Wir 
haben die besten Wagen und 
Fahrer. Die WCR hat nichts. Also 
machen wir unsere eigene WM.“ 
SchlieBlich trat die dritte Inter- 
essengruppe des Formel I-Klün- 
gels auf den Plan: die Sponso- 
ren. Ihre Interessen und ihren 
Einfluß hatte man auf seiten der 
Kontrahenten FICA und WCR 
offenbar übersehen oder falsch 
kalkuliert. Sie erwiesen sich aber 
schließlich als das Zünglein an 
der Waage. Ihr Sprecher Francois 
Guiter erklärte: „Wir wollen 
keinen Formel I-Zirkus, sondern 
eine offizielle und seriöse Mei- 
sterschaft" (2). Wir können uns 
keine Gegen-WM leisten. Wenn 
fünf bis sechs Rennen ausfallen, 
ziehen wir unser Geld zurück." 
Ihr Hauptanliegen war: Marken- 
Reklame auf allen WM-Renn- 
strecken des Jahres 1977! 
SchlieBlich fiihrten die geschilder- 
ten Entwicklungen aber dazu, daß 
es im Dezember 1976 ohne Teil- 
nahme des WCR zu Verhandlun- 
gen zwischen Vertretern der CSI 
und FICA über die Durchführung 
der Grand Prix Veranstaltungen 


1977 kam. Zum allgemeinen Er- 
staunen zeigte sich dabei, daß 
die vorher verkündeten Termin- 


schwierigkeiten plötzlich nicht 
mehr vorhanden waren. Am 
9. 1. 1977 startete der Formel 


I-Zirkus in Buenos Aires ins neue 
„Kampfjahr“. Es wurde nicht nur 
zum Kampf zwischen Rennställen 
und Fahrern auf den Pisten ge- 
blasen. Eine Fortsetzung wird 
auch der Kampf zwischen den In- 
teressengruppen erfahren. Von 
verschiedenen Seiten hört man, 
daß die Versuche zur Spaltung 
der Formel I-Organisation anhal- 
ten. Die Rennstall-Mafia will 
nach wie vor WM-Läufe in eige- 
ner Regie und zu selbst diktier- 
ten Preisen. Die Zukunft wird 
zeigen, auf welch schlüpfrigen 
Pisten dieser Rennsport seine 
Läufe weiterführen wird. 

Über eines dürfte anhand der 
Schilderung bereits schon jetzt 
Klarheit bestehen: Mit Sport 
haben die Formel I-Rennen nur 
noch wenig gemeinsam. Lassen 
wir dafür noch einmal in Form 
von Äußerungen einiger Renn- 
leiter die unmittelbar Beteiligten 
zu Wort kommen. Sie meinen: 
„Hier wird alleine nach den Ge- 
setzen des Verdienens im Show- 
Business gearbeitet.“ Oder: „Das 
Geschäft läuft phantastisch!“ Und 
schließlich: „Zuviel Anpassung der 
Rennstrecken an die Autos ist 
schädlich für das Geschäft, denn 
die Zuschauer kommen wegen 
des Ludergeruchs der Gefahr." 


Gerissene Manager erkannten, 
daß man im Kapitalismus auch 
ohne direkte Produktion von 
Waren zu Profit kommen kann. 
Anstelle von Arbeitern und Fabri- 
ken werden Sportler und das 
notwendige Zubehör angeheuert, 
um sich auf diesem Wege zu be- 
reichern. Der eigentliche Sinn und 
die Ideale des Sports müssen da- 
bei unweigerlich auf der Strecke 
bleiben. 

W. Günther 
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Neue Schnellverbindungen 
fertiggestellt 


Zum diesjährigen Tag der Re- 
publik sind wieder einige wich- 
tige Verkehrsbauten und Bauab- 
schnitte im Straßenwesen unserer 
Republik fertiggestellt worden. 


So erreichte die Autobahn Ber- 
lin-Rostock nun von Berlin her 
durch Verkehrsübergabe eines 
weiteren 24-km-Teilstückes den 
Müritzraum bei Leizen an der 
F198 zwischen Röbel und Plau 
(Abb. 1). 


Der jüngste Autobahnabschnitt 
verlängert die Strecke zwischen 
Berlin und Rostock, die nunmehr 
befahren werden kann, auf 
80 Prozent der Länge der späte- 
ren Gesamtverbindung. Zwischen 
dem neuen Endpunkt Leizen und 
dem nördlichen Rostock-Kuchel- 
miß verbleibt nur noch ein Rest- 
stück von 40 km Autobahn, das 
in Bau ist. 


Derzeit ist über F-Straßen guter 
Qualität eine Verbindungsstrecke 
über Plau und Krakow am See 
von 60 km Länge zwrückzulegen. 
Die Gesamtfahrzeit zwischen Ber- 
lin und Rostock verringert sich da- 
durch für Pkw bei normalen Fahr- 
bedingungen auf weniger als 
drei Stunden. 


Bereits jetzt erfüllt die Autobahn 
damit weitgehend ihre Aufgabe 
als Schnellverbindung zur Küste 
sowie zur Bedienung der Bezirke 
Schwerin und Neubrandenburg. 
Gerade das jüngste Teilstück er- 
möglicht zu verschiedenen Fahr- 
zielen dieser Räume von Süden 
her eine wesentlich günstigere 
Streckenwahl. So ist auch die Be- 
zirksstadt Schwerin nunmehr über 
Plou-Parchim-Crivitz oder die 
nicht minder günstige Verbindung 
Plau-Goldberg-Crivitz, die in 
jüngerer Zeit gut ausgebaut 


ROSTOCK 
ЭТК Teterow 
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Kuchelmiß 


Güstrow 


Ф WITTSTOCK 


Berliner Ring 


wurde, wesentlich günstiger zu er- 
reichen. 

Tankgelegenheiten in der Nähe 
der Autobahn bieten sich in der 
Hauptstadt sowie in Oranien- 
burg, Birkenwerder, Velten, Krem- 
men, Fehrbellin, Neuruppin, Witt- 
stock jeweils nahe an Anschtuß- 
stellen. Ferner an der Zwischen- 
strecke in Plau sowie in Rostock. 
In der Hauptstadt wurde das 
letzte Teilstück der wichtigsten 
Radiale zwischen Zentrum und 
dem Autobahnanschluß bei 
Schönefeld, die MuhlenstraBe, 
modern ausgebaut und dem 
Verkehr übergeben. 

Die neue sechsspurige Fahrbahn 
zwischen Warschauer Straße und 
Ostbahnhof, parallel zur Spree, 
verläuft an der Stelle eines bis- 
herigen Nadelöhrs im Haupt- 
stadtverkehr. Die 1,2 km, die nach 
umfangreichen Abbrucharbeiten 
mit Betriebsverlagerungen bei 
laufender Produktion in nur neun 
Monaten ausgebaut wurden, 


machen die Südost-Radiale kom- 
plett. Sie führt durch einen Alt- 
baubereich, der früher durch 
Enge, eine scharfe Doppelkurve 
und ein ungeeignetes Profil 
eine Hauptzufahrtsstrecke zum 
Berliner Zentrum gefährlich ein- 
schnürte. 

Als ein Kernstück der Verkehrs- 
lösung Berlin-Lichtenberg wurde 
die neue Brücke am Bahnhof 
Lichtenberg im Zuge der Verbin- 
dung Karl-Marx-Allee-Straße der 
Befreiung — Frankfurter Chaussee 
nun auch in der Nordhälfte für 
den Fahrzeug- und Fußgänger- 
Verkehr frei. 

Die Lichtenberger Brücke, die jetzt 
in voller Nutzbreite von 41,5 m 
mit je vier Fahrspuren und einer 
Gehbahn in beiden Richtungen 
dem Verkehr zur Verfügung steht, 
wurde halbseitig bereits seit De- 
zember 1975 befahren. Sie über- 
spannt Bahnhofsbereich, S- und 
Fernbahngleisanlagen. Durch ihr 
westliches Widerlager führt die 


U-Bahn, durch die östliche Rampe 
führt der Tunnel einer Anschluß- 
straße. 
In ihrer weiteren Fortsetzung 
Richtung Stadtrand ist ein Tun- 
nel in Bau, der die wichtige Tan- 
gente Straße „Am Tierpark/Rhin- 
straße" unterqueren wird. 
Sowohl für das neue Industrie- 
gebiet Lichtenberg-Nord wie den 
neuen Stadtbezirk für 100 000 Ein- 
wohner als auch die Zufahrt zur 
Innenstadt aus Richtung Frank- 
furt (Oder) und von der Auto- 
bahn her hat der Brückenneubau 
zentrale Bedeutung. Er ersetzte 
eine baufällige Konstruktion, die 
zu eng war und quer zur Ver- 
kehrsrichtung lag. 
Die Verkehrslösung Lichtenberg 
umfaßt auch den Neubau des 
Bahnhofs Berlin-Lichtenberg für 
Fern- und Stadtbahn sowie um- 
fangreiche weitere damit in Ver- 
bindung stehende Straßenbau- 
ten. 

L. Rackow 


Lkw-Riesen 


Der KrAS-251 (Abb. 2) ist als Kip- 
per für den Bergbau und den 
Bau vorgesehen. Er kann 14% 
Nutzmasse befördern. Der Acht- 
.zylinder-Dieselmotor leistet 240 PS 
bei 2100 U/min (176,6 kW) und 
verleiht dem Fahrzeug eine Ge- 
schwindigkeit von 75 km/h. Die 
Abmessungen betragen 8050 mm 
X 2500 mm X 3160 тт. Auf eine 
Nutzmasse von maximal 80t 
bringt es der BELAS-549 (Abb. 3) 
bei einer Eigenmasse von 60% 
Um die insgesamt 1404 in Bewe- 
gung zu setzen, leistet der Motor 
über 1000 PS (736 kW). 


Fotos: Krämer 
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Kann man mit den Auswahl- 
und Trainingsmethoden, die 
unserem Leistungssport zu An- 
erkennung in aller Welt verhol- 
fen haben, auch zu Spitzenlei- 
stungen auf wissenschaftlichem 
Gebiet kommen? Diese unge- 
wöhnliche Fragestellung, die vor 
einem Jahr von URANIA-Mit- 
gliedern der Akademieinstitute 
in Jena diskutiert wurde, ist 
wohl gar nicht so abwegig, wie 
das auf den ersten Blick schei- 
nen mag. Immerhin gibt es bei 
der Auswahl und Förderung des 
Nachwuchses auf beiden Gebie- 
ten gewisse Ähnlichkeiten: hier 
die Spartakiaden, dort die 
Mathematik- und Physikolym- 
piaden, hier die Kinder- und 
Jugendsportschulen und dort die 
Spezialschulen zur Talentsuche. 
Und in der Selbstdisziplin, dem 
eisernen Arbeits- und Lebens- 
regime, ist dem Sportler — wie 
Prof. Kuczynski bemerkte — kei- 
ner so ähnlich wie der Wissen- 
schaftler. 


Doch es gibt auch wesentliche 
Unterschiede: Während im 
Sport ganz objektive Kriterien 
existieren, nach denen man 
einem jungen Menschen die für 
ihn richtige Disziplin empfeh- 
len kann, nicht nur anhand sei- 
ner Laufzeit und Sprungweite, 
sondern auch nach Körpergröße 
und -gewicht, Muskelstruktur 
usw., fehlt auf dem Gebiet der 
wissenschaftlichen Tätigkeit eine 
solche Möglichkeit, wo es keine 
physisch meßbare, sondern die 
„schöpferische Kraft" ist, „welche 
zu den Erfindungen und Ent- 
deckungen im praktischen Leben 
geführt hat und führt” (Justus 
von Liebig). Wobei dos kon- 
struktive Element im mensch- 
lichen Denken selbstverständlich 
durch die objektive Welt erzeugt 
wird und diese voraussetzt. 
Zwar kam schon Mitte der fünf- 
ziger Jahre, zusammen mit den 
»Denkfabriken" (vgl. „Jugend 
und Technik“, 12/1975, 

S. 1055 Н.), іп den USA der so- 
genannte „Intelligenztest“ auf: 
ein ausgeklügeltes System von 
Fragen und Aufgaben, mit dem 
man das dem Intelligenzgrad 
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„Sportlermodell” 
für angehende Wissen- 


1 Zu den größten wissen- 
schaftlichen Zentren der UdSSR 
zählt das Forschungsinsitut für 
Atomreaktoren in Dimitroff- 
grad — die dort betriebenen 
Forschungen dienen der Suche 
nach neuen Erkenntnissen fiir 
die Projektierung und den Bau 
von Kernkraftwerken; 2. В. der 
Präzisierung technologischer 
Abläufe, dem Prüfen der Be- 
triebstüchtigkeit der Anlagen 
oder der Ausbildung von Spe- 
zialisten. Auf dem Foto ein 
Experiment am Manipulator. 


der Testperson entsprechende 
Alter ermittelt und als IQ 
(„Intelligenzquotient“) zum wah- 
ren Alter ins Verhältnis setzt. 
Doch bis heute ist der IQ, mit 
dem den Managern der wis- 
senschaftlichen Institutionen die 
Auswahl der Kader erleichtert 
werden sollte, als objektiver 
Parameter sehr umstritten. Auf- 
grund von IQ-Erhebungen kam 
beispielsweise der amerika- 
nische Wissenschaftswissen- 
schaftler D. Price zu dem Ergeb- 
nis, daß höchstens acht Prozent 
der Bevölkerung für eine wis- 
senschaftliche Tätigkeit geeignet 
seien. In der Sowjetunion konn- 
ten dagegen — um nur ein Bei- 
spiel anzuführen — im Jahre 
1973 von über drei Millionen 
Schülern, die die Oberschule 
absolviert und das Reifezeugnis 
erhalten hatten, etwa eine Mil- 
lion nach strengsten Auf- 


nahmeprüfungen immatrikuliert 
werden. 

Die Bewertung wissenschaftlicher 
Arbeit ist heute zu einem wichti- 
gen Problem geworden. Die 
Schwierigkeiten dabei liegen in 
den Eigentümlichkeiten begrün- 
det, mit denen sich wissen- 
schaftliche Arbeit von jeder 
anderen Tätigkeit, etwa von der 
körperlichen Arbeit, unterschei- 
det. Conrad Röntgen schrieb 
beispielsweise: „Ich habe immer 
gefunden, daß mechanische 
Arbeit, namentlich in Zeiten, wo 
der Geist mit weniger erfreu- 
lichen Dingen beschäftigt ist, 
eine gute Befriedigung bringen 
kann. Man sieht immer gleich 
das fertige und erwünschte Re- 
sultat seiner Bemühungen, und 
das ist auf geistigem Gebiet 
lange nicht immer der Fall." 
Denn nicht die Wahrheit, in 
deren Besitz der Forscher ist 
oder zu sein vermeint, sondern 
die „aufrichtige Mühe“, die er 
angewandt hat, hinter diese 
Wahrheit zu kommen, macht — 
nach Worten von Lessing — den 
Wert des Menschen aus: 

„Denn nicht durch den Besitz, 
sondern durch die Nachfor- 
schung erweitern sich seine 
Kräfte, worin allein seine immer 
wachsende Vollkommenheit be- 
steht...“ 

Es läßt sich nicht berechnen, wel- 
chen Gewinn die Wissenschaft 
der Gesellschaft gebracht hat, 
meinte in diesem Zusammen- 


hang der langjährige Präsident 
der Akademie der Wissenschaf- 
ten der UdSSR, Prof. Keldysch, 
zum Problem des „Preises“ 
wissenschaftlicher und schöpfe- 
rischer Leistungen: „Kann etwa 
jemand einschätzen, welchen 
Gewinn die Relativitätstheorie 
Einsteins gebracht hat? Oder 
welches Honorar die Mensch- 
heit, sagen wir, Beethoven zah- 
len müßte, dessen Musik uns 
so viele wunderbare Minuten 
gebracht hat? Mir scheint, daß 
die großen Entdeckungen in der 
Wissenschaft mit keiner Summe 
bewertet werden können." Wenn 
sich auch der „Preis" einer ein- 
zelnen wissenschaftlichen Lei- 
stung schwerlich in Geld berech- 
nen und auszahlen läßt, so sind 
doch in den sozialistischen Län- 
dern Methoden entwickelt wor- 
den, die eine Reihe von Kriterien 
zur Ermittlung des Nutzens aus 
wissenschaftlich-technischer 
Arbeit umfassen, beispielsweise: 
die durch Wissenschaft und 
Technik beeinflußte Warenpro- 
duktion, 


der gestiegene Anteil an Er- 


zeugnissen mit dem Gütezei- 
chen О, 

die Einsparungen an Arbeitszeit, 
Material und Grundfonds. 


Auszug aus dem Elfenbeinturm 


Noch zu Beginn unseres Jahr- 
hunderts gab es — wie wir be- 
reits in unserem Wissenschafts- 
report dargelegt haben, (vgl. 
„Jugend und Technik“, 2/1976, 
S. 143 ff) - nicht wenige Theo- 
rien, die dem Wissenschaftler 
wegen der Besonderheiten seiner 
Arbeit einen „besonderen“, 
über der Gesellschaft stehenden 
Platz einräumten: einen „Elfen- 
beinturm", der gewissermaßen 
ein soziales Vakuum darstellt. 
Die wissenschaftlich-technische 
Revolution hat diese Illusion 
allerdings gründlich zerstört und 
die wahre Rolle und den Platz 
des Wissenschaftlers für alle 
Welt deutlich werden lassen. 
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Nicht von ungefähr änderte sich 
in den letzten Jahrzehnten das 
Prestige des Wissenschaftlers 
und Ingenieurs in der öffent- 
lichen Meinung: wie Erhebungen 
in den USA ergaben, nahmen 
die Wissenschaftler in einer 
Wertungsskala nach dem Pre- 
stige in den 60ег Jahren schon 
den 3, Platz ein, während die 
Ingenieure, die Anfang des 
Jahrhunderts noch an der Tabel- 
lenspitze standen, auf den 

20. Platz abgerutscht waren. | 
Mit den sich entwickelnden Wis- 
senschaften verschwand das 
Bild des allseitig gebildeten 
Universalgelehrten, an dessen 
Stelle jetzt — wie vergleichs- 
weise mit der aufkommenden 
Maschinenproduktion der Hand- 
werker dem Facharbeiter Platz 
machen mußte — der speziali- 
sierte Wissenschaftler trat. Der 
jetzt bewußt vollzogene Weg 
von der Entdeckung einer Er- 
scheinung bis zu ihrer Ausnut- 
zung zu produktiven Zwecken 
erforderte eine Arbeitsteilung 
auch auf geistigem Gebiet. 
Während zum Beispiel zu An- 
fang unseres Jahrhunderts auf 
dem Gebiet der Chemie das 
individuelle Schöpfertum — aus- 
gewiesen durch die Einzelpubli- 
kationen — noch 85 Prozent aus- 
machte, sind es gegenwärtig _ 
weniger als 35 Prozent der wis- 
senschaftlichen Artikel auf dem 
Gebiet der Chemie, die von 
Einzelautoren veröffentlicht wer- 
den. 

Mit der anwachsenden Kollek- 
tivität verändert sich natürlich 
auch der Charakter der wissen- 
schaftlichen Arbeit. Sie verliert 
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ihre scheinbare Individualität 
und wird immer mehr zu einer 
gesellschaftlich notwendigen kol- 
lektiven Arbeit, die darauf ge- 
richtet ist, die Gesellschaft durch 
die Nutzung neuen Wissens 
unter Produktionsbedingungen 
reicher zu machen. Unter kapi- 
talistischen Bedingungen aber 
schlagen die Resultate dieser 
Tendenz jedoch nur allzu oft in 
ihr Gegenteil um, machen die 
Reichen noch reicher und die 
Armen noch ärmer. 

Wie stark sozialökonomische 
Bedingungen nicht nur die Er- 
gebnisse wissenschaftlicher Ent- 
wicklung, sondern auch die Art 
und Weise und die Richtung 
dieser Entwicklung selbst bestim- 
men, zeigt das folgende Bei- 
spiel. Während die wissenschaft- 
liche Tätigkeit in unserer Ge- 
sellschaft sogar dazu tendiert, 


2 Atommodelle vermitteln cinc 
anschauliche Vorstellung von 
räumlichen Aufgaben der Poly- 
mermoleküle; die verstärkte 
Polyurethan-Grundlagenfor- 
schung des Bereiches Makro- 
molekulare Verbindungen des 
Zentralinstituts für organische 
Chemie der AdW der DDR ist 
eng verbunden mit der weiteren 
Entwicklung von Produktions- 
kapazitäten für PUR-Rohstoffe 


3 Für höhere Qualität von 
Chemiefasern und Textilien 
forschen die Wissenschaftler 
und Mitarbeiter des Akademie- 


institutes für Technologie der 
Fasern, Dresden, — in enger Zu- 
sammenarbeit mit der Industrie 
wollen sie neue Produktions- 
verfahren und Technologien 
praxiswirksam entwickeln 


über die professionellen Gren- 
zen der Akademiker hinauszu- 
wachsen und zu einem Bestand- 
teil der produktiven Arbeit aller 
Werktätigen zu werden, sind 
dagegen drei Viertel der befrag- 
ten Wissenschaftler und Inge- 
nieure der sechs größten USA- 
Gesellschaften der Ansicht, daß 
die Leitung ihr Talent in zu eng 
gezogenen Grenzen ausnutzt 
und nur auf solche Forschungs- 
und Experimentierarbeiten orien- 
tiert, die einen gewinnbringen- 
den Erfolg versprechen. Doch die 
Anregung wissenschaftlichen 
Schöpfertums ist unvereinbar mit 
einer ebensolchen Kontrolle und 
Aufsicht, wie sie gegenüber 
Arbeitern von Industriebetrieben 
und anderen Unternehmen ge- 
handhabt wird. Jene Unterwer- 
fung unter die allein auf den 


Profit orientierte kapitalistische 
Produktionsweise kritisierte schon 
Friedrich Engels, als er die Re- 
naissance eine Zeit nannte, 
„... die Riesen brauchte und 
Riesen zeugte, Riesen an Denk- 
kraft, Leidenschaft und Cha- 
rakter, an Vielseitigkeit und Ge- 
lehrsamkeit..." und weiter 
schrieb: „Die Heroen jener Zeit 
waren eben nicht unter die Tei- 
lung der Arbeit geknechtet, 
deren beschränkende, einseitig 
machende Wirkung wir so oft an 
ihren Nachfolgern verspüren." 


Wohl abgerichtet? 


Auf die Gefahr einer über- 
mäßigen Spezialisierung in Zu- 
sammenhang mit der fortschrei- 
tenden Arbeitsteilung haben in 
unserem Jahrhundert viele be- 
deutende Wissenschaftler hin- 
gewiesen. „Es ist nicht genug, 
den Menschen ein Spezialfach 
zu lehren“, betonte Albert Ein- 
Stein, „dadurch wird er zwar zu 
einer Art benutzbarer Maschine, 
aber nicht zu einer vollwertigen 
Persönlichkeit. Es kommt dar- 
auf an, daß er ein lebendiges 
Gefühl dafür bekommt, was zu 
erstreben wert ist. Er muß .einen 
lebendigen Sinn dafür bekom- 
men, was schön und was mora- 
lisch ist. Sonst gleicht er mit 
seiner spezialisierten Fachkennt- 
nis mehr einem wohlabgerich- 
teten Hund als einem harmo- 
nisch entwickelten Geschöpf.“ 
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4 Prof. Werner Heisenberg, 
(1901 bis 1976), Physiker und 
Philosoph; Lehrtätigkeit in 


Kopenhagen, Leipzig, Berlin 
und München; Mitbegründer 
der Quantenmechanik; Mit- 
unterzeichner des Göttinger 
Appells gegen die atomare Auf- 
rüstung in der BRD; Nobel- 
preisträger 


Der Wissenschaftler braucht die 
allseitige Ausbildung, weil er 
nur dann dem gesellschaftlichen 
Charakter seiner Arbeit gerecht 
werden kann. Zweifellos hat 
Werner Heisenberg recht, wenn 
er meint, daß „...die Indivi- 
duen im Grunde weitgehend er- 
setzbar sind. Wenn Einstein 
nicht die Relativitätstheorie ent- 
deckt hätte, so wäre sie früher 
oder später von anderen, viel- 
leicht von Poincaré oder Lorentz, 
formuliert worden. Wenn Hahn 
nicht die Uranspaltung gefunden 
hätte, so wären vielleicht einige 
Jahre später Fermi oder Joliot 
auf dieses Phänomen gestoßen.“ 
Unter bestimmten Umständen, 
wenn die theoretischen und 
experimentellen Ergebnisse für 
neue Entdeckungen ausreichen 
und gesellschaftliche Bedürfnisse 
vorhanden sind, tritt die Per- 
sönlichkeit auf, welche die Mög- 
lichkeit der Entdeckung verwirk- 
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licht. Sie aber muB dazu gesell- 
schaftlich befähigt sein! 


Wie sehr gesellschaftliche Be- 
dingungen die wissenschaftliche 
Arbeit beeinflussen, unterstrich 
Prof. Treder, Direktor des Zen- 
tralinstituts für Astrophysik der 
Akademie der Wissenschaften 
der DDR: „Der IX. Parteitag der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands zog eine stolze 
Bilanz. Über das Erreichte hin- 
aus stellte er Aufgaben, die den 
Inhalt unserer Arbeit bereits 
bestimmen, die den Weg vor- 
zeichnen, den wir in den näch- 
sten Jahren zurücklegen werden. 
... Die Wissenschaft wird hier- 
bei eine große Verantwortung 
zu übernehmen haben. Ich hoffe, 
daß wir recht bald auf unserem 
Gebiet dieselbe, auch äußere 
Bestätigung erhalten können, 
wie das schon seit langem auf 
dem Gebiet des Sports üblich 
ist. An den neuen Aufgaben wer- 
den unsere Leistungen gemes- 
sen werden. Der Stolz auf das 
Erreichte darf uns nicht daran 
hindern, besser zu werden.“ 


Dietrich Pätzold 


5 Prof. Mstislaw Wsewolodo- 
witsch Keldysch (geb. 1911), 
Physiker und Mathematiker, 
Präsident der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR von 
1961 bis 1975; hat wesentlichen 
Anteil an der Entwicklung der 
sowjetischen Weltraumfor- 
schung; Leninpreisträger 


Fotos: ADN-ZB 
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Die Messekojen der XIX. Berliner 
Bezirks-MMM in der Werner- 
Seelenbinder-Halle mußten schon 
vor einiger Zeit Sportveranstal- 
tungen weichen; die Aussteller 
sind längst an ihre Arbeit zu- 
rückgekehrt. Hat sich die Lei- 
stungsschau gelohnt? 

Bevor man darauf antwortet, 
muB man von den insgesamt 
173 605 Jugendlichen wissen, die 
sich mit 14 251 Exponaten an der 
Messebewegung beteiligten. Das 
Konzentrat ihrer Bemühungen, 
nämlich 981 Exponate aus 269 
Betrieben und Kombinaten sowie 
91 Schulen, zeigte die XIX. Be- 
zirks-MMM. Schon diese Zahlen 
sind Erfolge, denn sie bedeuten 
eine Steigerung gegenüber dem 
letzten Jahr. Aber wir wollen die 
Leistungen ja werten, und da 
entpuppen sie sich als wichtiger 
Beitrag der jungen Berliner zur 
Erfüllung der volkswirtschaft- 
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„Notizen Fie 
“Berliner <. 
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lichen Aufgaben. Mancher sagt 
dazu: Die MMM-Bewegung eng 
mit den volkswirtschaftlichen 
Aufgaben verknüpfen. Aus Ber- 
lin dazu nur eine aussagekraf- 
tige Zahl: 50 Prozent der Expo- 
nate stellen gelöste Aufgaben 
aus den Plänen Wissenschaft 
und Technik dar. Vielleicht ein 
Beispiel dazu: 

Bernd Kaiser und seine Freunde 
vom Tiefbau stellten eine neue 
Technologie für wasserdichte 
Schalungsverarbeitung vor, die 
erstmolig als ihr Beitrag іп der 
„FDJ-Initiative Berlin" beim Bau 
der Kläranlage Falkenberg ein- 
gesetzt wird. Sie führt allein 
dabei zu 25,9 Tonnen Stahlein- 


sparung, zu einer Arbeitszeitein- № 


sparung von 3500 Stunden und 
zu einer Kostensenkung von 
60000 Mark. 

Okonomische Größenordnungen, 
doch nicht nur bei diesem Expo- Î 
nat. Und hier kommen wir zu] 
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einer anderen wichtigen Seite Ne] 


einer solchen Leistungsschau. 

Lösungen zu übernehmen, das 
ist eine Form der Nachnutzung. 
Interessant wird es, wenn die 
jungen Neuerer das Wie, also 
den Lösungsweg, auf den Tisch 
legen. Wir sind also beim Er- 
fahrungsaustausch. Der zentrale 
Konsultationspunkt „FDJ und 
Intensivierung“ war als Zentrum 
der Diskussion gedacht, und er 
war Zentrum. Wer könnte aber 
all die Gespräche ап den 
Messeständen über Exponate, 
FDJ und Intensivierung registrie- 
ren! Wenn nur jeder zweite Be- 
sucher der Ausstellung — schon 
am dritten Tag zählte man den 
10000. - einen Denkanstoß, 
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A 
Mit Kind und Kegel ging’s in 
Berlin zur MMM 


4 Рег Objektiv „belauschter“ 
Erfahrungsaustausch 


Der 10 000. Besucher kam schon 
u dritten Tag 


einen Hinweis oder gar einen 
Nachnutzungsvertrag mitgenom- 
men hat, dann hat sich diese 
Messe gelohnt, Gelohnt für un- 
sere Volkswirtschaft, denn etwa 
250 Exponate waren überbe- 
trieblich nachnutzbar. Gar nicht 
zu reden von den über 700, die 
schon innerbetrieblich genutzt 
werden. Die Messe hatte sozu- 
sagen ,Angebotscharakter”. 
Nun, die Knüller dieser Schau 
sind oft vorgestellt worden.: Wir 
wollen heute einmal eine Nach- 
lese von „kleinen" Knüllern zei- 
gen. Vielleicht können wir da- 
mit das Anliegen der Messe 
unterstützen, auch wenn sie 
schon längst, mit einem dicken 
roten Plus versehen, unter der 
Rubrik „FDJ-Auftrag IX. Partei- 
tag" abgeheftet wurde. 
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Jugendliche aus dem VEB 
Gummikombinat Berlin ent- 
wickelten dieses Zusatzgeräi 
zum Schleifen von Profildreh- 
meißeln. Das Schleifen wird 
einfacher und qualitätsgerech- 
ter, die Arbeitsproduktivität 
steigt und die Arbeitsbedingun- 
gen verbessern sich. Schließlich 
sinkt die Unfallgefahr. Das 
Gerät kann auf handelsüblichen 
Schleifböcken montiert werden. 


Nachnutzbar ist diese Schub- 
karre zum Schütten von Strei- 
fenfundamenten. Durch die 
schmalere Gestaltung des vor- 
deren Teils der Karre treten 
beim Schütten keine Material- 
verluste auf. Die jungen Neue- 
rer kamen aus dem УЕВ Bau- 7” 
reparaturen Вегііп-Рапком. e % 


Für dieses praktische Gerät > 
wird ein Produzent gesucht. 
Der Sicherheitslötkolbenständer 
besitzt einen Schutzkäfig für 
den heißen Lötkolben. Das Ge- 
wicht des Kolbens bedient den 
Schließmechanismus am Schutz- 
käfig. Eine praktische Sache. 
Das stellten schon Vertreter von 
mehr als 150 Betrieben fest, die 
den Ständer auf einer Ange- 
botsmesse bewunderten. Für 

20 000 Stück wäre der Absatz be- 
reits gesichert. Nachfragen sind 
an die Jugendfreunde vom VEB 
Robotron-Vertrieb Berlin, 
Kraackstraße 71, zu richten. 


Fotos: Zielinski (4); Klotz (6) 
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Ingo Reinhardt erläutert das 
Exponat „380/110 KV-VUW“. 
„Übersetzt bedeutet das soviel 
wie Vereinfachtes Umspannwerk 
für Spannungen von 380 Kilovolt 
auf 110 Kilovolt", dolmetscht mir 
der 25jahrige Elektroingenieur. 
Üblicherweise werden Spannun- 


gen von 380 Kilovolt erst auf 
220 Kilovolt transformiert, ehe 
man sie dann von 220 Kilovolt 
auf 110 Kilovolt umsetzt. Das 


„380.110 KV-VUW" transformiert 
nun sofort auf 110 Kilovolt her- 
unter und ermöglicht so fol- 
gende stolze Bilanz: 


8 Millionen Mark Investitions- 
kostensenkung, 22500 Mark 
Selbstkostensenkung je Jahr, 
51 000 Mark Produktivitätssteige- 
rung je Jahr, 15000 Stunden 
Verringerung des Projektierungs- 
aufwandes, 17 000 Quadratmeter 
Geländeeinsparung! 


Die Bezirkssektion Berlin der 
KDT zeichnete dieses Spitzen- 
exponat prompt mit einem Son- 
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derpreis aus. Ingo und 


Wissenschaft und Technik des 
Betriebes und das Thema für 
Ingos Diplomarbeit leitete sich 
daraus ebenso ab wie die Auf- 
gabe für das gesamte Jugend- 


kollektiv, dem Ingo angehört. 
Aufgrund seiner Diplomarbeit 
hat Ingo sicher einen großen 


Anteil an der Entwicklung. Auf 
sein Konto kommen die theoreti- 
schen und rechnerischen Nach- 
weise für das neue Umspann- 
werk. 

„Angefangen hatte alles ganz 
einfach, als man vom Betrieb an 
uns herantrat und sagte: ‚Wir 
brauchen ... Macht doch 
mal...'", resümiert ег. „Dann 
wurde es zunehmend schwieriger, 
und ohne die Praktiker kommt 
man auch nicht aus. Wir haben 


seine 
Mannen freuten sich über diese 
Anerkennung, war es doch das 
erste größere Lob. Sie sind zu- 
sammen zehn Jugendliche aus 
dem VEB Energiebau Berlin. Die 
Aufgabe stammte aus dem Plan 


unsere Vorstellungen mit ihnen 
beraten (VEB Verbundnetz Elt.), 
denn sie müssen schließlich spä- 
ter mit den Anlagen arbeiten, 
sie pflegen und instand halten. 
Im Ergebnis dessen fiel eine 
Werkstraße, die wir noch vorge- 
sehen hatten, völlig weg.“ 


Als ich dann noch wissen will, 
wo denn das Werk in Natura zu 
finden sei, wehrt Ingo ab: 


„Hier steht nur ein Modell. Das 
Umspannwerk ist bisher kon- 
struktiv erstangewendet und der 
Bau des ersten Werkes soll vor- 


aussichtlich schon im nächsten 
Jahr erfolgen.“ 
Der Generaldirektor der VVB 


Energieversorgung hat das Werk 
inzwischen als Typen-Lösung zur 
Anwendung angewiesen. Damit 
ist die praktische Umsetzung in 
greifbare Nähe gerückt. Das 
sollte wohl die schönste Апег- 
kennung für Ingo und seine Mit- 
streiter sein. 

Norbert Klotz 
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Universalspureinstellgerät 


entwickelt durch ein Jugend- 
kollektiv aus dem VEB 
REWATEX, 

117 Berlin, Ottomar-Geschke- 
Straße 2/22. е 


Das Gerät dient zur Einstellung 
der Spur am Kfz. Es können die 
verschiedensten Spurbreiten op- 
timal mit diesem Gerät gemes- 
sen werden. Ein weiterer Vor- 
teii ist, daß zur Bedienung des 
Gerätes nur eine Persen not- 
wendig ist. AuBerdem ist es ein 
anschauliches Lehrmittel für die 
Berufsausbildung. 


Regelgerät zur Konstanthaltung 
der Létkolbenspitzentemperatur 


entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv aus dem Institut ‘ir 
Elektrophysik (AdW), 

1199 Berlin, Rudower Chaussee 6. 


Das Gerät dient zum Betreiben 
von  Niederspannungslötkolben 
12 У/16 W und 24 У/40 У und ist 
insbesondere für Lötarbeiten an 
Leiterplatten mit hohen Anfor- 
derungen an die Zuverlässigkeit 
der Lötstellen geeignet. 


JU + ТЕ 12 - 1977 1043 
>. ғ 


Optisch-akustische Über- 


wachungsanzeige ап Druckluft- 
anlagen 


entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv aus dem VEB Ge- 
tränkekombinat Berlin, 

112 Berlin, Lichtenberger Straße. 


Durch das entwickelte Gerät 
“wird der Minimaldruck in der 
Druckluftanlage alarmierend an- 
gezeigt. 
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Fertigung von Zwischenhebeln 


Jugendkollektiv aus dem VEB 
Kühlautomat Berlin, 
1197 Berlin, Segelfliegerdamm 27. 


Mit diesem Rationalisierungs- 
mittel zur Fertigung von Zwi- 
schenhebeln ist es möglich, zehn 
Zwischenhebel in einer Auf- 
spannung zu fertigen. Bisher 


Reparaturbühne für Kräder 


entwickelt von einem Schlosser- 
lehrlingskollektiv aus dem VEB 
Spezialfahrzeugwerk Berlin, 

1199 Berlin, O.-Franke-Str. 77/97. 


Durch die Reparaturbühne ver- 
bessern sich die Arbeitsbedin- 
gungen. Die Kräder werden für 
die Reparatur und Wartung an 
einigen Stellen zugänglicher. 


wurden die Hebel einzeln 
baut. 


Fotos: Klotz 
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Die technischen Unteroffiziere 


der Nationalen Volksarmee haben die 
Militärtechnik fest im Griff. 


Sie wissen: Für den zuverlässigen militö- 
rischen Schutz des Sozialismus und des 
Friedens müssen moderne Waffen stets 
einsatzbereit sein. 

Umfangreiche Wartungs- und Instand- 
haltungsarbeiten sind nötig, damit Über- 
schalljagdflugzeuge augenblicklich star- 
ten, damit Raketen jederzeit treffsicher ihr 
Ziel erreichen, damit sich Kampfschiffe auf 
hoher See bewähren, damit Panzer zügig 
rollen und Funkstationen einwandfrei 
arbeiten können. 

Wer solche Aufgaben meistert, braucht 
große Sachkenntnis, reiche Erfahrungen, 
solides technisches Wissen und Können, 
kurz: die Qualifikation eines Meisters. 


Nähere Auskünfte erteilen die Beauftrag- 
ten für militärische Nachwuchsgewinnung 
an den POS und EOS, die Wehrkreis- 
kommandos sowie die Berufsberatungs- 
Zentren, 

KEE 


Die technischen Unteroffiziere 


der Nationalen Volksarmee besitzen sie. 
Eine umfangreiche militärtechnische Aus- 
bildung und jahrelange praktische Erfah- 
rungen auf ihrem Spezialgebiet machen 
sie zu gefragten Spezialisten. Zugleich 
sind sie Kommandeure und damit poli- 
tische Erzieher und militärische Ausbilder. 


Berufsunteroffizier der Nationalen Volks- 
armee zu sein, das zahlt sich in vielerlei 
Hinsicht aus. Ihm stehen viele Wege der 
beruflichen Entwicklung offen, unter ап- 
derem zum Fähnrich. Hinzu kommen guter 
Verdienst und ausreichender Urlaub, die 
Sorge um Gesundheit und Wohnung. 
Weitreichende FérderungsmaBnahmen 
garantieren eine gesicherte Perspektive 
auch nach dem aktiven Wehrdienst. 
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Gut Ton will Pflege haben 

Als Hi-Fi-Fan habe ich mit In- 
teresse diesen Artikel gelesen, 
hätte es aber begrüßt, wenn er 
in einigen Punkten Themen nicht 
nur angerissen, sondern ebenfalls 
Lösungswege angeboten hätte. 
Es gibt bestimmte Probleme, 
denen sich der ernsthafte Ama- 
teur hilflos gegenübersieht. Wer 
wird sich beispielsweise gleich 
mit der Phono-Anlage ein Mikro- 
skop zulegen, nur weil er darauf 
bedacht ist, mit einem einwand- 
freien Abtaststift seine Platten 
abzutasten? Diese Aufgabe wäre 
als Serviceleistung von den ein- 
schlägigen RFT-Filiolen zumin- 
dest in jeder Bezirkshauptstadt 
zu fordern. Aber dort gelang es 
mir nicht einmal, die im Artikel 
erwähnte Testplatte zu bestellen 
(... „die ist nicht im Angebot, 
versuchen Sie es doch mit der 
Einführungs-Stereo-Schallplatte 
22. USW.). 

Bekanntlich werden ja auch keine 
Tonarmwaagen angeboten, ob- 
wohl diese bereits erfunden wur- 
den. Hier hätte der Artikel einen 
Hinweis geben können auf den 
Selbstbau einer einfachen Bal- 
kenwaage. Gleiches gilt auch für 
den nichtssagen den Hinweis über 
echofreien Empfang durch ver- 
schiedenphasiges Parallelschalten 
zweier Antennen. Da hierüber in 
der Literatur so gut wie gar nichts 
zu erfahren ist, hätte man dem 
Praktiker einige Hinweise über 
die Durchführung solcher Ver- 
suche mit amateurmaBigen Mit- 
teln geben können, wobei dieser 
Komplex ja auch für die Aus- 
blendung von „Geistern“ im 
Fernseher Bedeutung hat. 

Ich würde es begrüßen, wenn es 
möglich wäre, im Rahmen wei- 
terer Ausführungen auf solche 
Themen einzugehen. 


Dieter Neumann, 
301 Magdeburg 


Der Artikel „Gut Ton will 
Pflege haben“ behandelte ein 
umfangreiches Thema, dessen 
einzelne Aspekte bei dem zur 
Verfügung stehenden Raum 
naturgemäß nur kurz erörtert 
werden konnten. Solange beim 
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Industrievertrieb Rundfunk 
und Fernsehen die Prüfung 
von Abtastnadeln nicht mög- 
lich ist, muß der Amateur zur 
Selbsthilfe greifen. Ist kein 
Mikroskop erreichbar, dann 
sollte er die gespielten Platten- 
seiten (oder die Zeiten) notie- 
ren, um einen Anhaltspunkt 
fiir die Abnutzung zu haben. 
Es ist dann besser, „auf Ver- 
dacht“ einen neuen Nadelträ- 
пет einzusetzen, als Platten 
(und Ohr) über Gebühr zu be- 
anspruchen. 


Die Meßschallplatte LB 138 
(Rückseite LB 137) muß — wie 
alle Meßschallplatten — ent- 
gegen der publizierten Bezugs- 
möglichkeit direkt bei folgen- 
der Adresse bestellt werden: 


VEB Deutsche Schallplatten 
Bereich Absatz — 
Niederlassung Berlin 

1197 Berlin-Johannisthal 
Groß-Berliner Damm 27—31 


Hier lag mir leider eine in- 
zwischen überholte Informa- 
tion vor. 


Das Fehlen einer Tragarm- 
waage im Fachhandel ist ein 
recht leidiges Problem. Von 
den Phono-Geräte produzie- 
renden Betrieben wurde bisher 
keine Notwendigkeit zur Pro- 
duktion einer Tragarmwaage 
gesehen. Ich will versuchen, 
eine nachbausichere Bauanlei- 
tung dafür auszuarbeiten. Pro- 
blematisch ist auf jeden Fall 
die zuverlässige Eichung. 


Das Experimentieren mit meh- 
reren evtl. auch verschiedenen 
Antennen läßt sich schwer mit 
festen Regeln beschreiben. 
Hier kommt es wirklich auf 
die Experimentierfreude des 
Amateurs an, der versucht, 
aus den an seinem Empfangs- 
ort eintreffenden Wellen das 
Beste herauszuholen. Für die 
Optimierung des Empfangs 
leistet ein Feldstärkeindikator 
sowie ein zwischen Antenne 
und Empfänger geschaltetes 
Dämpfungsglied (im einfach- 
sten Falle ein Potentiometer) 


gute Dienste. Das Dämpfungs- 
glied ermöglicht ein besseres 
Erkennen von Feldstärkever- 
änderungen am Indikator, der 
oft nur einen stark zusam- 
mengedrängten Anzeigenbe- 
reich hat. Beim Fernsehgerät 
ist selbstverständlich der Bild- 
schirm der beste Indikator! 


Hagen Pfau 


Intercamera 77 


Ihren Artikel im Heft 8/77 über 
die Prager „Intercamera 77“ 
habe ich gelesen und möchte 
Ihnen einige Gedanken dazu mit- 
teilen. 

Der Trend bei der Aufnahmetech- 
nik ist eindeutig. Die Elektronik 
und damit die Automatisierung 
läßt sich nicht mehr wegdenken. 
Die Fotoindustrie der DDR hat 
das erkannt und die Praktica 
EE2 ist der Anfang in dieser Rich- 
tung. Zum Fotografieren gehört 
aber außer der Kamera noch ein 
wesentlicher Bestandteil, nämlich 
die Dunkelkammertechnik. Das 
erfährt bei der einschlögigen In- 
dustrie schon weniger Beach- 
tung. Die letzten Kameras sind 
aber ohne eine gleichwertige 


Dunkelkammertechnik nur die 
Hälfte wert. 

Die Farbfotografie setzt sich 
immer mehr durch, wobei die 
Entwicklung auch international 


zum Farb-Papierbild geht. Es ist 
verständlich, daß viele Amateure 
ihre Bilder gern selbst anfertigen 
würden. Dies bedeutet aber, sich 
auf eine Stufe der Loabortechnik 
zu begeben, die schon mindestens 
20 Jahre zurückliegt. Das beginnt 
bei der Feststellung der richtigen 
Kopierfilterung, geht über die 
mühsame Schalenentwicklung hin 
zur laufenden Kontrolle der Tem- 
peratur und der Ausnutzung der 
Bäder. Dazu kommt, daß man 
fast „blind“ arbeitet und дег 
Arbeitsgang bis zum fertigen Bild 
sehr lange dauert, 

Natürlich gibt es Großlabors, die 
diese Arbeiten ausführen. Aber 
welcher ernsthafte Amateur gibt 
sich mit dieser Massenanfertigung 
von Bildchen zufrieden? Außer- 
dem sind die Wartezeiten ziem- 
lich lang und der Preis verhält- 


nismäßig hoch und die Qualität 
läßt oft zu wünschen übrig. 


Die Farbfilmentwicklung ist für 
Amateure unrentabel, zumal es 
dafür genug Entwicklungsanstal- 
ten gibt. Es zeugt deshalb von 
wenig Bedarfsforschung, wenn 
ORWO einen Flüssigentwick- 
lungssatz für Umkehrfarbfilme 
herausbringt, denn wesentlich 
wichtiger wäre dieser für Farb- 
papier gewesen. 

Darüber hinaus fehlt eine ganze 
Reihe von Hilfsmitteln, die ohne 
großen Aufwand die Arbeit er- 
leichtern. An erster Stelle steht 
dabei eine Entwicklungstrommel 
(z.B. System Jobo), die gleich- 
mäßige Ergebnisse garantiert und 
sparsam іт  Chemikalienver- 
brauch ist. Der nächste Schritt 
wäre ein Kleinthermostat für die 
Chemikalienflaschen, verbunden 
mit einer Aufnahmevorrichtung für 
die Entwicklungstrommel. Warum 
findet sich bei uns kein Produ- 
zent dafür? 

Andere Artikel, z. В. Stativköpfe, 
gibt es in allen Größen, wobei zu 
bezweifeln ist, daß dafür ein 
echter Bedarf besteht. 


Verbesserungsbedürftig erschei- 
nen auch die Dunkelkammerlam- 
pen. Mit dem herkömmlichen 
Filter Nr. 166 ist koum etwas zu 
sehen, wobei gerade bei Farb- 
arbeiten der Umfang der Hand- 
griffe wesentlich größer ist als 
bei Schwarzweiß. 

Wichtig sind z.B. auch Color- 
Analysen und Farbmischköpfe. 


Eine neue Richtung kündigt sich 
mit dem Umkehrfarbpapier einer 
Schweizer Firma an, das wesent- 
lich einfacher und schneller bril- 
lantere und haltbarere Bilder ег- 
gibt. 

Es wäre vermessen, wenn man 
von der DDR-Fotoindustrie erwar- 
tete, daß sie jede Entwicklungs- 
richtung auf dem Weltmarkt mit- 
macht. Im Interesse der weiteren 
Verbesserung der Farbfotografie 
in der DDR sind aber gewisse 
Anstrengungen seitens der In- 
dustrie unvermeidbar, wenn nicht 
der Anschluß absolut verpaßt 
werden soll. In persönlichen Ge- 
sprächen mit einigen Mitarbeitern 
der Industrie, z.B. zur Leipziger 


Messe, erhielt ich den Eindruck, 
daß manche dieser Probleme den 
Betrieben unbekannt sind. 
Es wäre interessant, einmal die 
Meinung anderer Fotoamateure 
zu erfahren und bei einer ent- 
sprechenden Resonanz damit an 
die Industrie heranzutreten. 

H. Steeg, 95 Zwickau 


Biete 
Jgg. 1970-72 und 1974; je Jahr- 
gang 8,- М, Einzelhefte 9. 12/ 


1957; 9/1958; 3/1959; 11/1960; 
9/1962; Sonderheft; 5-9/1963; 
1-2, 4, 7, 9-11/1964; 9/1965; 


1-4/1966; 6/1967; 5, 7, 10/1969; 
2—6, 8-12/1973; 5/1974; 1-6/ 
1975; je Einzelheft 0,60 М. Dieter 
Burdek, 37 Wernigerode, Obe- 
rungengasse 12. 

Kpl. gebundene Jahrgänge 1960 
bis 76, Bernd Joachimsen, 3221 
Dreileben, Bördestr. 8. 


Suche 

2 Kleinstübertrager vom Typ 
K 20 (21) oder K 30 (31), Steffen 
Otto, 92 Freiberg, Franz-Kégler- 
Ring 26. 
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Von einem Freund hörte ich, daß 


es Heizanlagen, sog. Wärme- 
pumpen gibt, die die Heizwärme 
der kalten Außenluft entnehmen, 
indem sie diese noch weiter ab- 
kühlen. Wie ist das möglich? 


Bekanntlich entzieht das Kühl- 
aggregat dem „kalten“ Innen- 
raum des Kühlschrankes Wärme, 
die mit höherem Temperatur- 
niveau an die Zimmerluft abge- 
geben wird. Der Kühlschrank 
macht das, indem er ein gas- 
förmiges „Kältemittel" kompri- 
miert. Dabei erhöht sich seine 
Temperatur, das Kältemittel kann 
einen Teil seiner Wärme an die 
Zimmerluft abgeben, wobei es 
sich verflüssigt. Im Kühlraum wird 
das Kühlmittel unter Druckverrin- 
gerung verdampft. Dabei ver- 
braucht es die Verdampfungs- 
wärme, die dem Kühlraum ent- 
zogen wird. 

Um aus dem „Kühlschrank“ 
einen ,,Heizschrank" zu machen, 


Diese Wärmepumpe entnimmt 
ihre Wärme dem Grundwasser 


Kompressor | 
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 Entspannungsventil 


braucht man nur dafür zu sor- 
gen, daß die „Kälte“ nach außen 


abgegeben wird und die 
Wärme, beim Kühlschrank Ne- 
benprodukt, im Zimmer bleibt. 


Exakter müßte man sagen: die 
Wärmepumpe bringt die auch in 
relativ kalter Außenluft enthal- 
tene Wärme unter Aufwendung 
von Arbeit auf ein nutzbares 
Temperaturniveau. Dafür ist 
natürlich umso weniger Arbeit 
erforderlich, je geringer der zu 
erreichende Temperaturunter- 
schied ist, je weniger also das 
Temperaturniveau angehoben 
werden muß. Gerade dann, 
wenn die Heizung am meisten 
gebraucht wird, ist ihr Wirkungs- 
grad am geringsten, weil sie im 
Winter das ohnehin schon ge- 
ringe Temperaturniveau der 
Außenluft wesentlich stärker an- 
heben muß, als in der Über- 
gangszeit, wo eine geringe Er- 
wärmung ausreicht, um die Woh- 
nung warm zu halten. Dabei 
wird man den Kompressor der 
Anlage, der die nötige Arbeit 
leistet, im allgemeinen mit der 
nicht gerade billigen Elektro- 
energie antreiben, die auch ge- 
rade im Winter knapp ist. Trotz- 
dem ist die Wärmepumpe eine 
sehr energiesparende Heizein- 
richtung, denn sie bezieht tat- 
sächlich den größten Teil ihrer 
Energie gratis aus der Luft. 

Was ihrem Einsatz hauptsächlich 
im Wege steht, ist der hohe An- 
schaffungspreis. Ihr Einsatz ist 
deshalo überhaupt nur vertret- 
bar, wenn entweder große Ein- 
zelanlagen gebaut werden, wie 


— 


) 


sie die Industrie wirklich mitunter 
zum „Aufwerten“ von Abwärme 
einsetzt, oder kleine Anlagen in 
sehr großer Stückzahl als Mas- 
senprodukte produziert werden 
können. Auch dann aber sind 
sie nur unter besonders günsti- 
gen Bedingungen rentabel, 
wenn die Preise für Primärener- 
gie (Kohle, Gas oder Ol) hoch 
sind und die Elektroenergie bil- 
lig ist. 

In einigen westeuropäischen 
Staaten haben die von den Kon- 
zernen hochmanipulierten Preise 
der Primärenergieträger dazu 
geführt, daß Erbauer von Eigen- 
heimen eher bereit sind, die 
hohen Kosten einer Wärme- 
pumpe zu zahlen, als sich mit 
einer gewöhnlichen Kohle-, Gas- 
oder Olheizung der Preispolitik 
der Konzerne auszuliefern. Es 
haben sich in den letzten Jahren 
sehr schnell andere Konzerne 
gefunden, die das erkannten 
und mit staatlicher Unterstüt- 
zung, unter Ausnutzung von 
Steuergeldern also, Wärmepum- 
pen entwickelten und mit zu- 


nächst gestützten Preisen auf 
den Markt brachten. 
Reinhardt Becker 


In diesem Bauernhaus wurde 
versuchsweise eine Wärme- 
pumpenheizung montiert, die 
die Wärme der „kalten“ Außen- 
luft entzieht. Noch vor dem 
ersten Winter glauben die Pro- 
duzenten versprechen zu kön- 
nen, daß das Haus auch hei 
—15 °С Außentemperatur ohne 
Zusatzheizung „mollig warm“ 
sein wird. 


‘von Raumflugkorpern 
des Jahres 1976 


zusammengestellt von K.-H. Neumann 


z Name 


| Astro- 


nom. 
| Bez. 


Kosmos 
811 
1976-30 A 


Kosmos 
812 
: 1976-31 A 


Meteor 24 
1976-32 A 


Kosmos 
813 
1976-33 A 


Kosmos 
814 
1976-34 A 


NATO 
3A 
1976-35 A 


[Kosmos 
815 
1976-36 A 


Kosmos 
816 
1976-37 А 


 мо55-1 
1976-38 А 


TAn- 
onymus 
1976-38 

B—E 


ER Lageos 


1976-39 A 


Land 
Startdatum 
Startzeit 

in Weltzeit 


31. 3. 
UdSSR 
13 h 00 min 


6. 4. 
UdSSR 
4h 18 min 


7. 4. 
UdSSR 


13 h 15 min 


9. 4, 
UISSR 
8h 40 min 


13. 4. 
UdSSR 
17 h 15 min 


22. 4. 
95А 
20 Һ 55 тіп 


28. 4. 
UdSSR 


9h 35 min | 


28. 4. 
UdSSR 
13 h 40 min 


30. 4. 
USA 
17 h 10 min 


30. 4. 
USA 
17 В 10 min 


4. 5. 
7h55 min 
USA 


verglüht Form 

am (V) Masse (kg) 
gelandet Länge (m) 

am (L) Durchmesser (m) 


Lam 
12. 4. 


Zylinder 
310 (leer) 
2,23 

2,20 


Zylinder 


Bahn- Perigäum 
пеідипд (°) | (km) 
Umlauf. Apogäum 
zeit (min) |(km) 


72,9 212 
89,9 361 


2,8 
1 403.4 


Aufgabenstellung 
Ergebnisse 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Meteorologischer 
Beobachtungssatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Militärischer 
Nachrichtensatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Wissenschaftlicher 
Forschungssatellit 


Militérischer 
Ozeanerkundungssatellit 


Vier weitere geheime 
militérische Satelliten 


Passiver Satellit mit 
Laser-Reflektoren 
für geodätische Zwecke 


Berufe in der Energiewirtschaft 


Wirstellen vor: 


Gas und Wärme sind neben 
Elektrizität unsere wichtigsten 
Energiearten. Beispielsweise wird 
Gas in der DDR neben der In- 
dustrie von etwa 3,5 Millionen 
Haushalten genutzt. Fernwärme 
gewinnt auf Grund des umfang- 
reichen sozialen Wohnungsbau- 
programmes zunehmend an Be- 
deutung. Für die kontinuierliche 
Versorgung mit Gas und Wärme 
tragen die Energieversorgungs- 
betriebe die Verantwortung, Die 
ständige Erweiterung und die 
Gewährleistung der Betriebsbe- 
reitschaft der Gas- und Wärme- 
netze mit ihren Regelungs-, 
Speicher- und Meßanlagen so- 
wie Sicherheitseinrichtungen ge- 
hören zum Aufgabengebiet des 
Gas- und Wärmenetzmonteurs. 


Aufgabe des in den Gasvertei- 
lungsanlagen tätigen Facharbei- 
ters ist es, die Versorgungsnetze 
instand zu halten und Neuanla- 
gen auszuführen sowie die 
Sicherheits- und Regelungsein- 
richtungen zu überwachen. Er 
verlegt Hausanschlüsse, Versor- 
gunsleitungen und stellt Gas- 
geräte von Stadt- auf Erdgas um. 


Aufgabe des in der Spezialisie- 
rungsrichtung Gasanwendung 
tätigen Facharbeiters ist es, die 
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Dieser Grundberuf kann 
vorwiegend von Jungen 
(für Mädchen nur be- 
dingt geeignet) nach 
Abschluß der 10. Klasse 
der Polytechnischen 
Oberschule in Betrieben 
und Kombinaten der 
VVB Energieversorgung 
erlernt werden. Die 
zweijährige Ausbil- 
dungszeit gliedert sich 
in eine Grundlagenbil- 
dung und eine Spezia- 
lisierung. Spezialisie- 
rungsrichtungen sind: 
Gasverteilung, 
Gasanwendung, 
Warmeverteilung. 


Weitere Informationen 
und Auskinfte erteilen 
die Kombinate und Be- 
triebe der VVB Energie- 
versorgung. 


DEWAG Berlin, Anzeigenzentrale 


Voraussetzungen zu 
daß das Gas in Haushalten, 
gesellschaftlichen Einrichtungen 
und in der Industrie gefahrlos 
und mit hohem energetischen 
Wirkungsgrad genutzt werden 
kann. Er schließt Gasgeräte, 
Gasfeuerstatten und Gaszähler 
an und ist berechtigt, Gasinstal- 
lationen zu errichten. Er stellt 
die Geräte ein und berät die 
Abnehmer hinsichtlich der Wohl 
des günstigsten Gerätes. Weiter- 
hin obliegt es ihm, Störungen an 
Abnehmeranlagen zu ermitteln 
und zu beheben. 

Der Facharbeiter in der Spezio- 
lisierungsrichtung Wärmevertei- 
lung muß das Gesamtsystem der 
Wärmeverteilungsanlagen — Fern- 
wärmenetz — Umformerstationen 
— Abnehmeranlagen - sicher 
beherrschen und eigenverant- 
wortlich bedienen, warten und 
instand setzten können, Er hat 
die stabile Fahrweise der instal- 
lierten Anlagen und Geräte ent- 
sprechend den vorgesehenen 
Parametern sowie eine hohe Ver- 
fügbarkeit und Wirtschaftlichkeit 
der Fernwärmeversorgung zu 
sichern. 

Darüber hinaus ist es möglich, 
sich zum Meister, Lehrausbilder, 
Ingenieur и. ё. zu qualifizieren. 


schaffen, 


—Ю._—— 
Ve 


Die auf diesen Seiten vorgestellten Bücher 
sind nur über den Buchhandel zu erhalten. 
Sollten sie dort bereits vergriffen sein, möch- 
ten wir auf die Ausleihmöglichkeit in Biblio- 
theken hinweisen. 


Das Gesetz nennt sie Neuerer 


J. Hemmerling 

112 Seiten, Broschur 1,75 M 

Staatsverlag der DDR, Berlin 1977 

(Recht in unserer Zeit, 7) 

Der Autor beantwortet und erläutert in leicht 
verständlicher Form unter anderem folgende 
Fragen und Probleme: 

Neuererwesen — Ausdruck der Macht der Arbeiter- 
klasse! Wie wird man Neuerer? Was heißt es 
heute, Neuerer zu sein? Was ist eine Neuerer- 
vereinbarung, wie wird sie abgeschlossen, wie 
abgerechnet? Welche Rechte und Pflichten löst 
ein Neuerervorschlag aus? Welche Aufwendungen 
werden ersetzt? Voraussetzungen für die Zah- 
lung einer Vergütung; Pflichten des Leiters und 
der Gewerkschaft. 


Neuererrecht 

Textausgabe der wichtigsten gesetzlichen Bestim- 
mungen mit Anmerkungen und Sachregister 
Herausgegeben vom Amt für Erfindungs- und 
Patentwesen der DDR 


6. Auflage 
Etwa 96 Seiten, Broschur 1,20 M 
Staatsverlag der DDR, Berlin 1977 


RGW — Integration, Wissenschaft 

und Technik 

W. Jahn/H.-J. Lemm 

144 Seiten, Broschur 3,50 M 

Staatsverlag der DDR, Berlin 1977 

Die populär gehaltene Schrift vermittelt einen 
Überblick über Formen und Arten der wissen- 
schaftlich-technischen Zusammenarbeit zwischen 
den RGW-Löndern. Folgende Themenkomplexe 
werden behandelt: 


Der wissenschaftlich-technische Fortschritt — 
Schlüsselproblem bei der Steigerung der Arbeits- 
produktivität und der Effektivität zur Lösung der 
von den Bruderparteien beschlossenen Haupt- 
aufgaben; die organische Vereinigung der Vor- 
zuge der sozialistischen Gesellschaftsordnung mit 
den Errungenschaften der wissenschaftlich-tech- 
nischen Revolution; die wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit der RGW-Lander; die über- 
ragende Rolle der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik; die bilaterale wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit der DDR mit den Mitgliedslän- 
dern des RGW; Dokumentation. 


Studien zu philosophischen Problemen 
der Mathematik 


W. М. Molodschi 
Übersetzung aus dem Russischen 
319 Seiten, Broschur (Glanzfolie) 19,80 M 


VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften, Berlin 
1977 (Studienbücherei) 


Aus dem Vorwort des Verfassers: 


„Die Studien" befassen sich mit einer dialektisch-. 
materialistischen Analyse allgemeiner philoso- 
phischer Fragen der Mathematik und heraus- 
ragender konkreter methodologischer Probleme 
dieser Wissenschaft, wobei die Entwicklung bis 
etwa zum Beginn des 20. Jahrhunderts verfolgt 
wird. Im ersten Teil werden folgende Fragen 
untersucht: Mathematik und materielle Wirklich- 
keit; Logik des Aufbaus und der Entwicklung der 
Mathematik als systematisierter wissenschaft- 
licher Erkenntnis. Im zweiten Teil werden die drei 
großen Krisen der Grundlagen der Mathematik, 
ihr Inhalt, ihr Entstehen und ihre philosophische 
Problematik analysiert... Im dritten Teil schließ- 
lich werden analoge Probleme in bezug auf die 
axiomatische Methode in gleicher chronologischer 
Reihenfolge und im gleichen Rahmen dargelegt. 
Die Untersuchung der Evolution und des philo- 
sophischen Inhalts der konkreten methodologi- 
schen Probleme der Mathematik verfolgt unter 
anderem das Ziel,... eine Basis für die Betrach- 
tung der philosophischen und logischen Proble- 
matik der Begründung der Mathematik im 
20. Jahrhundert zu schaffen. Diese sollte zweck- 
mäßigerweise in einer selbständigen Unter- 
suchung behandelt werden..." 


Die einzelnen Bände der vom VEB Deutscher Ver- 
lag der Wissenschaften besorgten Reihe „Studien- 
bücherei" behandeln jeweils ein in sich abge- 
schlossenes Thema. Sie entsprechen thematisch 
und didaktisch dem modernen Stand der Wissen- 
schaft und zeichnen sich durch verständliche Dar- 
stellung aus. Die „Studienbücherei“ erscheint für 
die Fachgebiete Mathematik, Physik und Chemie 
sowie in besonders gekennzeichneten Reihen für 
Lehrer. 
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Für jede Aufgabe werden, entsprechend ihrem 
Schwierigkeitsgrad, Punkte vorgegeben. Diese 
Punktwertung dient als mögliche Grundlage zur 
Auswertung eines Wettbewerbs in den Schulen 
bzw. zur Selbstkontrolle. 


Aufgabe 1 


Klaus hat von einer Kreisscheibe folgendes Bruch- 
stück: 


Wie kann er mit mathematischen Hilfsmitteln с 4 
деп Radius dieser zerbrochenen Kreisscheibe ег- //А/ 


mitteln? d N 

3 Punkte P | \ 
Aufgabe 2 KM: N d da 
Nur in einem Falle gilt die Beziehung d 2 
ol + b! + с! = abe. \ 


а, b und с bedeuten hierbei beliebige natürliche 
Zahlen. Weiter bedeutet 
(n-Fakultät) 
Man ermittle diesen einen Fall. 
2 Punkte 


Aufgabe 3 


Peter behauptet folgendes: 2 
Wird das Profil eines Traktorreifens um 2mm Ka? 
abgefahren, so ändert sich der Umfang des Ке!- 
fens um den gleichen Betrag wie der Umfang Kë 
eines Rollerreifens bei dem das Profil ebenfalls < 
um 2mm abgefahren wurde. 7 
Ist diese Behauptung richtig? ! 

2 Punkte ыы $ 


Aufgabe 4 


Für jedes rechtwinklige Dreieck gilt die fol- 
gende Beziehung: 

cos 2a + cos 2) + cos 2y = -1 

Zeigen Sie die Richtigkeit! 

3 Punkte 
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Aufgabe 1 (Abb. 1) 
Nach Voraussetzung soll A= ab ein Maximum 
werden. Die Größe b läßt sich nach dem Ähn- 
lichkeitssatz mit Hilfe der Größen a, h und с 
ausdrücken. Es gilt: 


a) oh 
Е НВ ar. 
= = = oder = — 
>), СН h-a h 
Somit ist 

с (h-a) 
b= Е d. h 
E ee eee у 

А = қ =o +с-а 
Die graphische Darstellung der Funktion 
А= 1 (а) = Б а? + са 


ist eine nach unten geöffnete Parabel. Den Maxi- 

malwert für A erhält man aus der A-Koordinate 

des Scheitelpunktes. Dieser Scheitelpunkt liegt 
h h Қа” 

bei o = 5, d. В. für a = 5 ergibt sich für А 

ein Maximalwert. 

Die Größe b ergibt sich aus der Beziehung 


b=< 


5. Der größte Flächeninhalt ist somit: 


ech 
ioe a 


Aufgabe 2 
Bei kleinen Auslenkungen kann die Schwingungs- 
dauer eines Fadenpendels nach folgender Be- 
ziehung berechnet werden: 
8 ly... Länge bei X °C 
To = 2л ER 
g g = 9,81 m/s? 
Steigt die Temperatur von 0 °C auf 40°C an, so 
ändert sich die Länge ly nach der Beziehung 
1, = 1, (1 +0 5 At) 
h = lo (1 + 0,000013 ay 40 grd) 


grd 
К = 1,00052 - Io 
Somit ist die Schwingungsdauer bei 40°C 


Ten р = ү 1.00052 . 2л үз 
0 


dh um den Faktor 1,00052 größer. 


Die Berechnung der Wurzel ergibt: 
Y 1,00052 = 
y 12+ 2 - 1 - 0,00026 + 0,00026? - 0,00026? = 


Үй + 0,00026)? - 0,00026? = 


үй + 0.00026) = 

1 + 0,00026 = 1,00026 
Somit beträgt die neue Schwingungsdauer 
Т, = 1,00026 · Т, 
Т, = 1,00026 · 25 
Tı = 2,00052 $ 
Die Änderung der Schwingungsdauer beträgt ѕо- 
mit AT = 0,00052 s. 
Aufgabe 3 
Behauptung: pı +p2 ist durch 12 teilbar. 
Da für pı und pz die Beziehung p=pı +2 
gilt, kann man die Summe pı + pa in der Form 
Pi + рг = pı + pr + 2 = 2 (р; +1) 
schreiben. Es bleibt zu zeigen, daß pı + 1 durch 
6 teilbar ist. Da pı Primzahl ist, muß pı + 1 durch 
2 teilbar sein, 
Weiterhin gilt folgende Tatsache: 
Von drei unmittelbar aufeinanderfolgenden na- 
türlichen Zahlen ist eine durch 3 teilbar. 
Da ра, Pi +1 und р, +2 = p; drei aufeinander- 
folgende Zahlen sind, muß pı + 1 durch 3 teil- 
bar sein, da pı und p? Primzahlen sind. Somit 
ist py +1 durch 2. 3 = 6 teilbar und das Pro- 
dukt 2 (pı + 1) durch 12, was zu zeigen war. 
Aufgabe 4 (Abb. 2) 
In dem „Dreieck“ ABC befinden sich 1 + 2 4+ 3 
=6 Flächenstücke, ebenso viele im „Dreieck“ 
ABC Entlang der gedachten Geraden kommen 
noch 9 endliche Flächenstücke und 1 unendliches 
hinzu. 
Insgesamt sind es 10+ 2 (1 + 2 + 3) = 22 Flä- 
chenstücke. Schneiden sich п Kreise, so kann man 
sich überlegen, daß insgesamt 
k=2(1+2+3-+...+ (n-2)) + 2n 
verschiedene Flächenstücke entstehen. 
Aus der Summenformel der ersten (n —2) natür- 
lichen Zahlen ergeben sich demnach: 


к=2 2-2-1 + 2n = п-п +2 


verschiedene Flächenstücke. 
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Vermittlungstechnik 

Lange Reihen von Gestellen 
voller Elektronik, Relais, ein 
Durcheinander von vielen 
Drähten und, und, und... So 
stellt sich mancher Laie eine 
Fernsprechvermittlungsstelle 
vor. Ein Buch mit sieben Sie- 
реш für ihn. Wir wollen in 
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Heft 1 


. Januar 1978 


Aus dem Inhalt 


: Е & Räderkarussell 1978 


Im Wettkampfkalender des 
ADMV ein Neuling: Autocross 
mit Buggy-Fahrzeugen. Wir be- 
richten über Wettkämpfe, 
Konstruktion, Leistungsvermö- 
gen und Zukunftsaussichten 
dieser speziellen Automobil- 
Modelle. Darüber hinaus stellen 
wir wiederum zahlreiche Neu- 
und Weiterentwicklungen des 
internationalen Pkw-Marktes 
vor. 


Zum zwanzigsten Mal rief 
Leipzig die besten jungen 
Neuerer zur Zentralen Messe 
der Meister von Morgen. Wir 
berichten über wissenschaftlich- 
technische Leistungen von 
Jugendkollektiven zur Intensi- 
vierung der Volkswirtschaft. 


unserem populär-technischen 
Beitrag die sieben Siegel er- 
brechen und uns die Technik 
einmal näher ansehen. 

Unsere Abbildung zeigt Mon- 
tage- und Prüfarbeiten in einer 
Fernsprechvermittlungsstelle. 


Fotos: Schmoock; Zielinski (2) 


Maschinenbau 


UN ` vosssveas 


Jugend und Technik Interview 
Jugend und Technik, 25 (1977) 12, $. 980...984 


Dipl.-oec. Herbert Kroker, Generaldirektor des VEB Kom- 
binat Umformtechnik „Herbert Warnke” Erfurt, beantwortet 
Fragen zur Entwicklung von Spitzenerzeugnissen im Be- 


reich des Baues von Maschinen und Fertigungslinien für 
die Blech- und Massivumformung. 


JUGERD-+-TECHNIK 


Mehr als ein Handelsabkommen 
Jugend und Technik, 25 (1977) 12, 5. 985... 987 


Die Zusammenarbeit zwischen dem sozialistischen Kuba, 
dem Gastgeberland der ХІ. Weltfestsplele der Jugend 
und der Studenten, und unserer Republik hat den sozia- 
listischen Internationalismus zur Grundlage. Ein Beispiel 
dieser Zusammenarbeit aus der Schreib- und Rechen- 
maschinentechnik beschreibt unser kubanischer Autor. 


Wirtschaftspolitik 


JUGEND TECHN 


О. Pétzold 

Farbfotos mit dem Elektronenmikroskop 

Jugend und Technik, 25 (1977) 12, 5, 988... 991 

Echte Farbfotos kann man mit einem Elektronenmikroskop 
nicht aufnehmen, denn der Begriff der Farbe hat nur fiir 
Strukturen einen Sinn, die in sichtbarem Licht erscheinen. 
Mit fotografischen Spezialtechniken kann man aber aus 
farblosen Fotos farbige Aufnahmen synthetisieren, die 
einen höheren Informationsgehalt haben und beispiels- 
weise magnetische Strukturen sehr anschaulich zeigen. 


JUGEND-+-TECHNIK 


V. Schielke 

Das dritte Semester 

Jugend und Technik, 25 (1977) 12, 5. 992... 996 

Der Autor absolvierte einen Teil des „3. Semesters" in 
Kirgisien. Dort arbeiteten im Sommer Studentenbrigaden 
des Polytechnischen Instituts Frunse, unter ihnen auch 
14 Studenten der Bergakademie Freiberg. 

Im Beitrag werden Organisation, Inhalt und Ergebnisse 
der Studenteneinsätze im Rahmen des „3. Semesters" in 
der UdSSR dargestellt. 


Jugendpolitik 
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N. Klotz 
Leuchten bei Licht besehen 
Jugend und Technik, 25 (1977) 12, 5. 1000... 1003 


Eines дег 19 Jugendobjekte, die auf der 3. Tagung des 
Zentralrates der FDJ übergeben wurden und die wich- 
tige Themen aus dem Staatsplan Wissenschaft und 
Technik beinhalten, erhielt die FDJ-Grundorganisation 
des VEB Leuchtenbau Lengefeld. Wir betrachten etwas 
näher, wie die Freunde in Lengefeld an die Realisierung 
des Jugendobjektes gegangen sind. 


JUGEND TECHNIK 


Р. Zimmermann 
Isotopenproduktion (2) 
Jugend und Technik, 25 (1977) 12. 5. 1017... 1020 


In Dresden-Rossendorf befindet sich im Zentralinstitut für 
Kernforschung die größte Produktionsstätte für Radio- 
Nuklide in der DDR. Unser Autor berichtet über die 
Produktion in diesem hochmodernen Betrieb, 


Jugendpolitik 
Wirtschaftspolitik 


Physik 


JUGEND-+-TECHNIK 


D. Wende 
Tunguska-Meteor 


Jugend und Technik, 25 (1977) 12, $. 1025... 1027 


Am 30. Juni 1908 ging in Mittelsibirien ein großer 
Meteorit nieder, dessen rätselhaftes Verhalten zu vielen 
Spekulationen Anlaß gab. Erst in den letzten Jahren 
nähert man sich einer Lösung des Rätsels. Man nimmt 
heute allgemein an, daß ein auf die Erde niedergegan- 
gener Komet die zunächst unerklärlichen Fakten ge- 
schaffen hat. 


JUGEND TECHNIK Kraftfahrzeugtechnik 


W. Günther 
Formel | — das Geschäft mit dem Sport 
Jugend und Technik, 25 (1977) 12, 5. 1028... 1031 


Bei einer Motorleistung von 500 PS (368kW) und einer 
Geschwindigkeit von 300 km/h sind Formel-i-Rennwagen 
heute zu gefährlichen Fahrzeugen geworden, die kaum 
noch etwas mit Sport zu tun haben und für die weitere 
Entwicklung des Automobils praktisch keine Rolle mehr 
spielen. Vielmehr läßt sich mit ihrer Hiife immenser 
Profit erzielen. 


Astronomie 
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молодежная 
политика 


ӘНІНЕ 


Н. Клотц 
Если посмотреть на светильники при свете... 
«Югенд унд техник» 25(1977)12, 1000--1003 (нем) 


Одним из 19 молодежных объектов, назван- 
ных на 3-м совещании Центрального Совета 
CCHM, входящих также в план по науке и 
технике ГДР, был объект, полученный моло- 
дежными бригадами завода светильников в 
г. Ленгефелд. О работе молодежи этого за- 
вода рассказывает наш автор. 


JUGEND-+-TECHNIK 


П. Циммерманн 
Производство изотопов (2 часть) 
«Югенд унд техник» 25(1977)12, 1017—1020 (нем) 


В местечке Дрезден-Россендорф расположен 
Центральный институт по атомным исследова- 
ниям, где действуют крупнейшие в ГДР 3a- 
воды по производству радионуклидов. Статья 
рассказывает о производстве на этих совре- 
меннейших установках. 


JUGEND-+-TECHNIK 


Д.- Венде 

Тунгусский метеорит 

«Югенд унд техник» 25(1977)12, 1025—1027 (нем) 
30 июня 1908 года в бассейнемреки Подкамен- 
ная Тунгуска, в глухой сибирской тайге гро- 
гремел чудовищный взрыв, вызванный — как 
считали ученые — падением огромного ме- 
теорита. Новейшие исследования этого явле- 
ния приводят к выводу о том, что причиной 
ему был взрыв небольшой кометы, вошедшей 
в атмосферу Земли. 


В. Гюнтер 

Формула I 

«Югенд унд техник» 25(1977)12, 1028—1031 (нем) 
500 л.с. (368 кВт) и скорость 300 км/ч, харак- 
теризующие гоночные машины класса «Фор- 
мула 1», лучше всего подтверждают ту опас- 
ную сторону, которая сопровождает современ- 
ный автомобильный спорт. При этом главная 
роль уделяется не спортивной стороне дела, а 
рекламе и, следовательно, прибылям пред- 
принимателей. 


астрономия 


автомобильная 
техника 
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экономическая 
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машиностроение 
технология 


О ERR EES KE производства 


Интервью журнала «Югенд унд техник» 
«Югенд унд техник» 25(1977)12, 980—-984 (нем) 


Экономист Херберт Крокер, генеральный ди- 
ректор комбината Умформтехник им. Хер- 
берта Варнке в г. Эрфурт отвечает на вопросы 
журнала о разработках новых изделий на 
высшем уровне для создания машин и произ- 
водственных линий по обработки металла 
деформацией. 


JUGEND-+-TECHNIK 


Не только торговое соглашение 
«Югенд унд техник» 25(1977)12, 985—987 (нем) 


Наш кубинский корреспондент рассказывает 
о сотрудничестве социалистических стран на 
примере соглашения по пишущей и вычисли- 
тельной технике. В товарообмене наших стран 
активное участие принимает и Республика Куба 
организатор ХТ Всемирного фестиваля 
молодежи и студентов. 


JUGEND TECHNIK 


Д. Пэтцольд 


Цветные снимки с помощью электронного 
микроскопа 


«Югенд унд техник» 25(1977)12, 988—991 (нем) 


Используя специальную технику фотографи- 
рования можно получить снимки структур, 
изучаемых с помощью электронного микро- 
скопа, окрашенные в различные цвета, при- 
чем цветовая раскарска изображений несет 
болыпую информационную нагрузку. 


JUGEND-HTECHNIK ` 


В. Шилке 
Третий семестр 
«Югенд унд техник» 25(1977)12, 992—996 (нем) 


В Киргизии на «3-ем семестре» работали сту- 
денты Политехнического института Фрунзе, 
среди них были и 14 студентов из Горной 
Академии г. Фрейберга. Об этой форме моло- 
дежного движения рассказывается в нашей 
статье. 
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Kleine Typensammlung 
Serie 3 


Schienenfahrzeuge 


Jugend апа Technik, 
Heft 12/1977 


Gleichstromlokomotive 
BR 20 der SNCF 1 


L DZ NY 


Eine gröBere Anzahl dieser hoch- 
leistungsfähigen Gleichstromloko- 
motiven haben die SNCF einge- 
setzt. Sie zeichnen sich durch den 
Einsatz modernster Technik aus: 
u. a, wird im elektrischen Teil 
die kontinuierliche Anfahrsteue- 
rung durch Gleichstromsteller und 
Fremderregung der 
erreicht. Die Höchstleistung der 


elektrischen Widerstandsbremse be- 
trägt am Radreifen 3 850 kW. 


Fahrmotoren | 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: Frankreich 
Spurweite: 1 435 mm 

Länge über Puffer: 19 500 mm 
Fahrdrahtspannung: 3 000 V 
max. Anfahrzugkraft: 32 Mp 
Dauerleistung: 5 000 kW 
Masse: 109,5 t 
Höchstgeschwindigkeit: 160 km/h 
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Kleine Typensammlung 


Serie J 


Baumaschinen 


Jugend und Technik, 
Heft 12/1977 


2-Wegefahrzeug 
Unimog Ries-430 


Durch die Schienenführungseinrich- 
tung können bis zu 300 t Waggon- 
last rangiert werden; das Fahrzeug 
ist damit auf Schiene wie Straße 
einsetzbar. Der Hauptvorteil ist 
das schnelle Auf- und Abgleisen, 
was auch bei Havarien den Einsatz 


sichert. Die Schienenführungsach- 
sen sind horizontal pendelnd an 
einem Schwenkrahmen gelagert, 


der an den Fahrzeugachsen gehal- 
ten wird. Ein Hubzylinder bewirkt 
den Andruck zur Entgleisungssicher- 
heit und wird automatisch ge- 
steuert. Eine Vorrichtung sichert die 
Lenkung; eine Waggonbremse ist 
vorhanden. Die vollautomatische 
Rangierkupplung sichert Einmann- 
Betrieb ohne Rangierer. Den Vor- 
trieb bewirken die allradgetriebe- 


nen Fahrzeugräder. Zusätzliche 
Ausrüstungen sind Schubbalken zum 
seitlichen Verschieben einzelner 
Waggons neben dem Gleis, 
Schneepflug-, -schleuder, -fräse, 
Streuautomaten, Gleisreinigungs-, 
Schleif- und Stopfgeräte, Auftau- 
geräte, Bagger, Ladeschaufel und 
Kranausrüstung, ` Betonmischer, 
Maststellgerät, Montagemast, Ar- 
beitsbühne für Oberleitungsbau, 
2-Wegeanhänger für Lasten und 
Personen, Löschfahrzeug, Seilwinde. 


Eisenbahn- 
leuchten 


Druck- 


zylinder Anbaubock 


Waggonbremse 


Einige technische Daten: 
Herstellerland: BRD 
Zugleistung: 300 t bis 

5 Prozent Steigung 

Antrieb: 62 kW, 66 kW, 74 kW, 
Drehmomentwandler, 8 Vor-, 

4 Rückwärtsgänge; 

Dienstmasse einschl. Ballast von 
1 850 kg insgesamt 6 500 kg 
max. Fahrgeschwindigkeit vorw.: 
Rangierbetrieb 27 km/h, 

ohne Last 66 km/h 

rückw.: 27 km/h 


Leuchte Vollautomatische 


Rot Kuppelstange 


Stoßstange Fihrungsachse 


Straßenräder 


Führungsachse Stoßstange Sicherheitsstitze 


Kleine Typensammlung 
Serie A 


Schiffahrt 
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Heft 12/1977 


Fahrgastschiff 
„Queen Магу" 


Die „Queen Mary“ wurde im August 
1930 auf der englischen Werft John 
Brown u. Co. Ltd. Clydeland für 
die Cunard Steam-Ship u. Co, Ltd. 
auf Kiel gelegt. 


Der Schiffskörper des riesigen 


Schiffes wurde nach dem Quer- 
spantensystem gebaut und ist voll 
genietet. Das Schiff wurde unter 
Aufsicht der englischen Klassifika- 


tionsgesellschaft Lloyds Register of 
Shipping gebaut und besaß deren 
höchste Klasse. 

Die „Queen Mary" sollte dazu bei- 
tragen, die verlorene Vormachtstel- 
lung und das Ansehen der eng- 
lischen Passagierschiffahrt wieder 
zurückzuerorbern bzw. aufzupolie- 
ren. 

Zwischen der „Queen Mary“ und 
der französischen „Normandie“ ($, 
a. Typenblatt Heft 11/1977) fand ein 
erbitterter Kampf um das „Blaue 
Band“ statt. Das „Blaue Band“ be- 
fand sich seit 1937 im Besitz der 
„Normandie“. Im Jahr 1938 gelang 
dann auch der „Queen Магу" die 
Rekordfahrt auf Ostkurs in 3 Tagen, 
20 Stunden und 42 ‚Minuten = 
31,4 kn. Das „Blaue Band“ blieb 
bis zum Ausbruch des zweiten 
Weltkrieges im Besitz der „Queen 
Mary“. 


Die „Queen Mary“ diente wäh- 
rend des Krieges als Truppentrans- 
porter. Nach dem Kriege wurde sie 
wieder im Passagierverkehr einge- 
setzt. Als das Schiff schließlich kei- 
nen Profit mehr abwarf, wurde es 
an die Stadt Long Beach (USA) 
verkauft. 

Dort dient es jetzt als Hotel, Ta- 
gungsstätte und Marinemuseum. 
Einige technische Daten: 
Herstelleriand: Großbritannien 
Länge über alles: 310,30 m 

Breite: 36,00 m 

Tiefgang: 11,80 m 

Vermessung: 81 250 BRT 

Anzahl der Turbinen: 4 

Leistung der Dampfturbinen 
insgesamt: 200 000 PS 

Anzahl der Schrauben: 4 
Marschgeschwindigkeit: 29 kn 
Besatzung: 1 100 Mann 

Fahrgäste: 2 140 Personen 


Kleine Typensammlung 


Serie B 


Kraftwagen 
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Opel Rekord Caravan 


Eine neue Kombilimousine von Opel 
ist der Rekord Caravan. Er kann 
sowohl als Drei- wie auch als Fünf- 
türer gefertigt werden. Der Cara- 
van kann eine Nutzmasse von ma- 


хита! 620 kg transportieren. Bei 
umgelegter Rücksitzlehne betragen 
die Abmessungen des Laderaumes 
1951 mm Länge, 1139 mm Breite 
am Radeinbau und 759 mm Höhe, 
Fünf Motorversionen stehen zur 
Verfügung: 60 PS (44 kW), 75 PS 
(55 kW), 80 PS (66 kW), 100 PS 
(74 kW) und 110 PS (81 kW). Wir 
stellen den Rekord Caravan L mit 
60 PS vor. 


Einige technische Daten: 
Herstellerland: BRD 

Motor: Vierzylinder-Viertakt-Otto 
Kühlung: Kühlstoff im 

geschl, System 


Hubraum: 1 698 cm? 

Leistung: 60 PS bei 4 800 U/min 
(44 kW) 

Verdichtung: 8:1 

Kupplung: Einscheiben-Trocken 
Getriebe: Viergang 

Länge: 4620 mm 

Breite: 1 726 mm 

Höhe: 1 470 mm 

Radstand: 2668 mm 

Spurweite v./h.: 1 435 mm/1 432 mm 
Leermasse: 1170 kg 
Höchstgeschwindigkeit: 143 km/h 
Kraftstoff-Normverbrauch: 

10,8 1/100 km 
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Gleic 
BR 20 
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(204) Lizenz 224 


Beugungs- 
linsen 


Viele Zuschriften erreichten uns 
zu dem Beitrag „Beugungslinsen“ 
in Jugend und Technik, Heft 
9/1977, S. 785. Einige Leser konn- 
ten das Heft nicht mehr im Han- 
del erwerben. Wir drucken des- 
halb an dieser Stelle noch einmal 
das Muster einer Beugungslinse. 
Wir haben auf dieser Seite die 
Möglichkeit wahrgenommen, ein 
anderes Druckverfahren einzu- 
setzen, das eine bessere Quali- 
tät garantiert. Um Beugungslin- 
sen zu erhalten, braucht ihr die- 
ses Muster nur aus einer solchen 
Entfernung zu fotografieren, daß 


es auf dem Negativ mit einem 
Durchmesser von 5 bis 15 mm er- 
scheint. Das Negativ wirkt dann 
als Linse. Ihr könnt davon auch 
Kontaktabzüge auf Film oder 
Platte anfertigen, denn Negativ 
und Positiv wirken gleichermaßen 
als Linse. Vielleicht schreibt ihr 
uns einmal über eure Erfahrun- 
gen? 

In Heft 2/1978 werden wir übri- 
gens darüber berichten, wie man 
mit einem solchen Muster Holo- 
gramme ohne Laser anfertigen 
kann. 
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333 


339 


232 Schneeketten vorgeschrie- 
ben 

243 Haltestelle von Omnibussen 

244 Haltestelle von Schienen- 
fahrzeugen 

245 Fußgängerüberweg 

247 Für Fußgänger: Gegenüber- 
liegende Straßenseite be- 
nutzen 

251 Reservierte Parkfläche 

253 Parkplatz mit begrenzter 
Parkdauer; Benutzung nur 
mit Parkscheibe 

330 Rast- oder Gaststätte 

331 Hotel oder Motel 

332 Toilette 

333 Informationsstelle 

336 Allgemeine Höchstgeschwin- 
digkeiten in der DDR 

338 Wegweiser für Umleitungen 

339 Wegweiser für Umleitungen 
des Autobahnverkehrs. 


Im Paragraphen 32: 


Radfahrer werden verpflichtet, 
stets einzeln hintereinander zu 
fahren, auch beim Fahren in 
Gruppen (Abs. 1). 


Im Paragraphen 35: 


Fußgänger werden verpflichtet, 
an für sie gekennzeichneten und 
gesicherten Stellen die Fahrbahn 
zu überqueren (Abs. 2). Das 
Überqueren bis 50 m davon wird 
untersagt (Abs. 4). 


Im Paragraphen 42: 


Die Pflichten der an einem Ver- 
kehrsunfall beteiligten Verkehrs- 
teilnehmer werden den prakti- 
schen Erfordernissen entspre- 
chend und in Anlehnung an in- 
ternationale Regelungen be- 
stimmt. 


Im Paragraphen 47: 


Über die Anwendung von 
Ordnungsstrafmaßnahmen sind 
gesonderte Regelungen vorge- 
sehen (Abs. 11), die nach Art und 
Gefährlichkeit der Zuwiderhand- 
lungen stärker differenzieren und 
die erzieherische Wirksamkeit der 
Maßnahmen erhöhen sollen. 
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